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Hallo, ich bin Volker Schunck!
Meine Texte begegnen mir wie ein Fremder,  den man auf 
einem Waldspaziergang trifft: Man lächelt sich an, nickt kurz 
oder sagt "Hallo!". Findet man dann einen Grund ein oder zwei 
Sätze miteinander zu reden, ist man überrascht, was sich doch 
hinter  der  oberflächlich  angesehenen  Fassade  verbirgt:  ein 
Lebensschicksal. Und so geht es mir mit vielen meiner Texte, 
die mir vorkommen als hätte sie jemand anderes geschrieben. 
Vieles  erscheint  mir  widersprüchlich,  wenn  ich  nicht 
berücksichtige,  dass  sich  hier  Gefühle  über  Jahre  hin  eine 
Sprache gesucht haben. 
Jetzt  schreibe ich  meine Gedanken nicht  mehr nieder.  Ich 
habe  den  Eindruck  meine  Gefühle,  andere  Menschen  und 
gesellschaftliche Vorgänge intensiver wahrnehmen zu können, 
zu er-leben, als das noch vor 2 oder 3 Jahren der Fall war. 
Wie sieht das praktisch aus? Ich kann wieder weinen, was 
ich jahrelang nicht gekonnt habe. Tränen kommen, wenn ich 
andere Menschen weinen sehe, aus Dankbarkeit oder wenn ich 
sonst wie emotional  angerührt  bin.  Mir geht es gut,  und ich 
empfinde  Geborgenheit,  Vertrauen  und  eine  stille,  heitere 
Zuversicht, wenn ich in die Zukunft sehe. Und manchmal wird 
mein Herz,  als  sähe es über eine weite endlose Ebene,  ganz 
weit  und  froh.  Ich  ahne  dann  etwas  von  Gottes  Größe  und 
davon,  dass,  wie  ich  ihn  sehe  nur  ein  Lidschlag  dessen 
bedeutet,  wie  er  wirklich  ist.  Und  versuchte  man  die 
Erfahrungen aller  Menschen,  ob in  einer  Religion verdichtet 
oder nicht, zusammenzunehmen, so scheint es mir, können wir 
Gottes Tiefen nicht ausloten. Die unterschiedlichen Religionen 
erscheinen mir wie Facetten eines Diamanten, die vom Licht 
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der  Sonne  zwar  durchwärmt  und  ergriffen  werden,  es  aber 
selbst  nicht  festhalten  können,  und  die  sich  gegenseitig 
ergänzend, auf ihre je eigene Art,  Gottes Licht in den unter-
schiedlichsten Farben spiegeln.
Gute Unterhaltung beim Lesen meiner Texte!




Wie ich einfach hier sitze, am Rand meines Lebens. Schon fast 
beunruhigt mich diese innere Stille. "Seele sorge dich! Siehst 
du nicht, wie offen die Wege vor dir liegen? Sieh zurück, was 
kann dir noch alles geschehen?" "Na und? Siehst du nicht, ich 
lebe, immer noch und vor allem: trotz allem. Spürst du nicht 
die Dankbarkeit, die sich zu innerst in mir entfaltet? Schmeckst 
du nicht das Vertrauen, das süß und warm schmeckt und nach 
vorne schaut? Trotz allem.
****
Der Menschensohn hat nicht wo er sein Haupt
hinlegen kann.
wie sich
nach einer großen erschöpfung
eine große gedankenlose leere
in deinem körper ausbreitet
die du





als hätte ich geahnt
dass hier kein grund zur bleibe
mache mich müde auf
in die nächste stadt
nach brot wasser sinn
****
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Ich stehe am Rand der Gesellschaft,
aber ich bin das Zentrum des Universums.
****
Gipfelerlebnis
ich spüre die kalte luft
mein blick geht ins endlos
steil der weg bis hierher
alle habe ich hinter mir gelassen
endlich kann ich frei atmen




Ich bin nur nicht vollkommen,
weil ich jemand anderes sein möchte.
****
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Manchmal ziehe ich alles in Zweifel
Manchmal ziehe ich alles in Zweifel, worauf sich mein Leben 
in gewisser Weise ungefragt zu gründen scheint.  Dann stelle 
ich mir vor, es ist vielleicht nicht ganz ungefährlich, wie alles 
in gewisser Weise Illusion ist. Dann ziehe ich den Gedanken in 
Betracht,  dass  mich  der  Webmaster,  der  meine  IP-Adressen 
kennt, auf einen eigenen Server umgeleitet hat, und mir eine 
andere Realität  vorspielt  als die,  die sich eigentlich ereignet. 
Was wäre, wenn alle Menschen, die ich persönlich kenne, die 
sich  hinter  den  Nicknames  verbergen,  schon gar  nicht  mehr 
existieren  oder  ihre  eigentlichen  Texte  auf  einer  anderen 
Domain veröffentlichen, die ich nicht zu lesen bekomme? Und, 
ich weiß, das klingt irrsinnig, alle Texte, die ich zu lesen kriege 
von  einem  allmächtigen  gottgleichen  Webmaster,  der  unter 
verschiedenen Nicks schreibt, produziert würden, um mir ein 
bestimmtes  Realitätsbild  vorzugaukeln.  Der  mich  aus  Spaß 
oder  Machtgier  in  der  Illusion  gefangen  hält,  dass  diese 
virtuelle Milchstraße das einzige Universum ist,  in dem Luft 
zum  Atmen  und  andere  geeignete  Lebensbedingungen  zur 
Verfügung stehen. An euch, die ihr vielleicht gar nicht existiert, 
verzeiht mir, ich will es gar nicht wissen, ich glaube fest daran: 
diese "unsere Milchstraße" ist nur eine Seitengasse, in der wir 
zwar leben, aber es gibt Menschen aus Fleisch und Blut, die 
man umarmen und küssen kann. Wald der nach feuchter Erde 
riecht, und Wasser das blau ist und nach Chlor schmeckt. Und 
Wege aus  Stein,  die  man gehen kann,  ganz unmetaphorisch. 
Und den Geruch von Schweiß und Gedränge in der U-Bahn. 
Und  Sonnenbrand.  Ich  weiß,  dass  meine  Gedankenschärfe 
nachgelassen  hat,  alles  besser  und  methodischer  zu 
durchdenken wäre, und ich einfach alles nur lustlos in ein paar 
Minuten dahin geklatscht habe, aber ich habe keine Zeit mehr. 
Ich muss weiter. Was ich mittlerweile vom Schreiben und von 
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Wörtern halte:  Am 10. Januar 2007 werden mehrere hundert 
meiner  Bücher  inklusive  Regale  abgeholt.  Bis  auf  einen 
Basisbestand. Ich glaube fast, ich weiß dass es so nicht stimmt, 
aber  dass  es  doch  irgendwie  stimmt,  dass  auf  materiellen 
Dingen so etwas wie ein Fluch liegt, der uns vom wirklichen 
Leben abhält.  So werde ich auch viele andere Dinge einfach 
weggeben.  Bei  manchen  werde  ich  noch  Geld  bezahlen 
müssen,  man  überlege  sich  das,  damit  ich  von  ihnen  los 
komme. Dann ziehe ich weg.
****
meine schönen weißen perlen
zertreten im brutalen schmutz
























und die gegenwärtige gefühlslage
mit einem jenseitszustand
zu vergleichen
ist vielleicht das haupthindernis
ihn jemals wieder erreichen zu können
****
tue was du kannst
mehr ist zu viel
weniger ist zu wenig









































ich werde mich zurück sehnen
werde ich es schaffen
altes zu integrieren
abstand zu nehmen




das hört sich gut an
das sieht aus wie ein heller morgen
das riecht nach frühling
das schmeckt wie sekt
das fühlt sich an wie ein küken
alte abschiedswunden wollen wieder aufbrechen
nein
ich will mich nicht aufhalten lassen
denn neues soll werden
in mir
****





über dein verlebtes gestern














die hände in den schoß legen







































































Ich möchte mich dem Heute schenken.











will ich nicht weiter
mehr verzagen
ich weiß





denn ab und an






































































































ich saß lange auf hartem fels
einsam kam ich zurück
zu euch menschen
tief habe ich gesehen





die sich an macht
ergötzten










weniger zeit als die
männer
härter waren sie
und irrten hin und her
nach sich selbst
aber sie hatten sich verloren
ich aß und bat eine alte
auf mein essen aufzupassen
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ihr blick war freundlich
sie nickte mir zu und öffnete
den zahnlosen mund
ihre gütigen augen waren gebrochen
und kannten das leben
sie gab mir
was die frauen und männer
die ich vor ihr traf
nicht geben konnten








ich bin lieber mit mir allein
als mit menschen
bei denen ich nicht
ich selbst sein kann
****
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dass man sich zu ähnlich ist
























das der schwache schafft
kann größer sein
als das große
das der starke schafft
****
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denn um dir gerecht zu werden



























hätte ich deine überzeugungen
****
pflück nicht den grünen apfel
weck nicht die wölfin
zertritt nicht den zarten schnee
der lindgrüne trieb
lass ihn wachsen































Zehn Fragen für einen gelungenen Forenbeitrag
1. Worum geht's in der Sache?
2. Was dient dieser Sache?
3. Wie kann ich meine Meinung vertreten und begründen, ohne 
der Sache und dem anderen zu schaden?
4. Wie sehe ich den anderen?
5. Würde ich den anderen ähnlich ansprechen, wenn ich ihm 
persönlich gegenüberstehen würde?
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6. Wie kann ich verhindern, dass persönliche Probleme die 
Diskussion negativ beeinträchtigen?
7. Was sind meine Motive, wenn ich mich mit einem Beitrag 
beteilige?
8. Stehen Anfang und Ende der Diskussion noch in einem
logischen Zusammenhang?
9. Habe ich meine Zeit und die des anderen vergeudet?
10. Behandle ich den anderen so, wie ich von ihm behandelt 







liebt mich oder hasst mich





in der dunklen einsamkeit
meiner vier wände
jedes wort





haucht ihr meinem nickname
identität ein
meine haut taugt nicht
für reale berührung
mein herz schlägt nur
on/off on/off on/off
gefühle erträume ich mir
ich bin lolita
oder casanova





mein condom ist grau
seine hülle aus stahl
gefühlsecht
darf ich mich nur selbst
berühren
****
Wie baue ich ein Biotop/d?
Sperre einen Menschen in einen dunklen Raum. Gib ihm als 
einzige  Kontaktmöglichkeit  einen  Computer  der  Online  ist. 
Dann  darf  er  sich  in  einer  Community  mit  einem  eigenen 
Namen einloggen. Alles was jetzt  geschieht hängt  davon ab, 
wie  auf  diese  3-10  Buchstaben  -  sein/ihr  Nickname,  die 
seine/ihre neue Identität bilden, von den anderen Mitgliedern 
reagiert wird. Da der Mensch, der von der Gesellschaft derart 
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vereinzelt  wurde,  nur  in  dieser  neuen  Kunstwelt  Kontakte 
knüpft, nehmen diese für ihn ein Übermaß an Wichtigkeit ein. 
Er  sitzt  in  diesem  dunklen  Raum  und  reagiert  auf  die 
Lichtquelle  die  von  nun  an  (un-)heilvoll  seinen  Lebensweg 
erleuchtet:  sein  neues  Leben  in  der  Community.  Ängstlich 
verfolgt er, ob sich hier im Kleinen wiederholt, was sich in der 
Gesellschaft für ihn im Großen ergab: Ablehnung, Anziehung, 
Nähe  oder  Distanz.  Durch  die  gegebene  Vereinzelung 
geschieht,  was man vorher nicht  für möglich gehalten hätte, 
und wenn man es Außenstehenden erzählt, erntet man nur ein 
Kopfschütteln  oder  ein  Lachen:  Der  Nickname  tritt  an  die 
Stelle der eigenen Persönlichkeit, weil sich das Individuum mit 
ihm  identifiziert.  Wie  die  anderen  Nicknames  auf  diese 
"Strohpuppe"  reagieren,  selbst  wenn  ich  ein  Mann  bin  und 
mich virtuell als Frau verkleidet habe und umgekehrt, steht an 
Intensität  nicht  hinter  dem  zurück,  was  wir  als  "normale" 
soziale Kontakte in der Gesellschaft kennen. Mehr noch: durch 
die  Vereinzelung,  des  hinter  dem  Computer  sitzenden 
Individuums,  erlebt  es  die  Onlinekontakte  stärker  als  die 
eigentliche  Realität.  Hat  sich  z.B.  ein  Individuum  in  ein 
anderes verliebt, wird es als Beisammensein empfunden, wenn 
beide  Nicknames zusammen online sind.  Also nochmal  zum 
Mitschreiben:  Individuum A sitzt  in Perumalmalai  in Indien, 
während Individuum B in Rastede in Deutschland sitzt. H-a-l-l-
o!!! Dieses "Zusammensein" ist  absolut bedeutungslos.  Jeder 
Blick  zwischen  zwei  Menschen  im  Supermarkt  hat  mehr 
Realität  als  der  genannte  Vorgang.  Jedes  versehentliche 
Anrempeln  mit  dem  Einkaufswagen  ist  "sinnlicher"  als  ein 
solches Online-Meeting. Dieser Zusammenhang wird meistens 
aber zu spät oder überhaupt nicht erkannt.  Der Computer ist 
zum  Ersatz  für  reale  Menschen  geworden.  Das  Individuum 
entfremdet  sich immer weiter  von der  Realität  und wird für 
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echte  Kontakte,  echte  Gefühle,  echte  Berührung  und  echten 










































Flirttipps für Männer in Communitys im Allgemeinen und 
literarische im Besonderen (ironisch)
Pirsche  dich  langsam an deine  Angebetete  an,  d.h.  Schreibe 
nette Kommentare zu ihren Gedichten, aber nicht zu schleimig, 
man(n)  fällt  ja  nicht  gleich  mit  der  Tür  ins  Haus.  Schreibe 
möglichst  selbst  viele  Gedichte.  Und  im  Ernst:  wenn  wir 
genügend  in  uns  hineinhorchen,  sind  wir  Männer  doch  alle 
irgendwo  Romantiker.  Dann  kannst  du  langsam  dazu 
übergehen,  Liebesgedichte  zu  schreiben.  Natürlich  ganz 
neutral.  Am  besten  mit  einem  konkreten  Datum  versehen: 
damals 14.10.1852. Das nimmt den Druck von der Angebeteten 
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und wirkt neutral – nein, ich muss mich verbessern: souverän 
und  lebenserfahren.  Erkennt  die  Angebetete  nach  100 
Gedichten  endlich,  dass  sie  gemeint  ist  und Nein  sagt,  darf 
man(n)  das  nicht  so  ernst  nehmen:  Wir  wissen  doch  alle, 
Leidensgenossen: Frau will umworben werden. Wie sagt Sonja 
Kirchberger  im Film "Die  Venusfalle"  so  treffend:  "Ich  will 
gejagt werden." Also grundsätzlich: ein Nein ist ein Ja. Das ist 
eben weibliche Logik. Ja, und das Lächeln im Chat und das 
zwinkernde  Semikolon,  klar:  sie  will  mich.  Parallel  dazu 
kannst  du  Liebesgedichte  anderer  kommentieren,  denn 
natürlich wird die Angebetete jeden deiner Kommentare gierig 
verschlingen. Diese Stufe ist außerdem noch steigerungsfähig, 
wenn deine Ungeduld zu groß wird, musst du aufrüsten und 
dazu  übergehen  möglichst  obszöne  P18-Texte  zu 
kommentieren.  Irgendwas  wird  schon  wirken.  Vermeide 
möglichst, dich mit der Angebeteten zu treffen: die Realität ist 
nur  hinderlich  beim  Träumen  und  Hoffen.  Und  Hoffen,  ja 
Hoffen, wie gut fühlt sich das an verliebt zu sein!!! Ist das Nein 
nach  ein  paar  Wochen  immer  noch  ein  Nein,  gibt  es 
verschiedene Möglichkeiten: Um der Angebeteten zu zeigen, 
wie wichtig sie dir ist, kannst du round about the clock auf sie 
warten. Sieht sie, dass du eingeloggt bist,  wird sie sich dem 
Charme deines  Namens nicht  entziehen können.  Geht  es  dir 
andersherum nicht genauso? Und wenn du nicht die Energie 
und die Zeit  hast,  den ganzen Tag vor der Kiste zu hängen, 
schaltest du dich einfach zu, wenn du ihren Namen auf dem 
Bildschirm siehst.  Denn eins ist  doch klar:  wenn SIE online 
geht,  will  SIE  sich  mit  DIR  treffen.  Der  Haken:  natürlich 
hängst du trotzdem mit schweißnassen Händen und tränenden 
Augen  den  ganzen  Tag  vor  der  Kiste.  Wenn  du  dann  nach 
einem  Jahr  reif  für  die  Klapse  bist,  weil  du  nervlich  total 
durchdrehst, und der Augenarzt bei dir eingezogen ist, und er 
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auf einer Orangenkiste sitzen muss, weil du dein Sofa für dein 
DSL verhökert hast, umgibt dich dann auch noch das Flair des 
weitgereisten  Weltmanns.  Wenn  dir  jetzt  klar  wird,  dass 
irgendetwas in deinem Leben furchtbar falsch läuft, kannst du 
die Kiste ausmachen, und dich dem realen Leben stellen, oder 
was ich dir empfehle, weil es wesentlich einfacher ist und eher 
zu  deinem Persönlichkeitsprofil  zu  passen  scheint:  versuch's 
mal in einer anderen Community!
Viel Erfolg...
****
Texte und ihre Kommentare - wie ich es sehe.
Wenn du den Text liest, achte auf deine Gefühle. Konzentriere 
dich  auf  die  geschriebenen  Wörter  und  ihre  verschiedenen 
Bedeutungsebenen. Mache nicht den Fehler zu denken, dass du 
den  Autor  kennst,  weil  du  seine  Wörter  kennst.  Menschen 
können zwar im Text ihr Herz ausschütten, aber sie werden dir 
immer ein Geheimnis bleiben. So wie du dir doch selbst auch 
ein Geheimnis bist.  Versuche eher dich zu ergründen als den 
anderen. Da hast du schon genug zu tun. Frage dich: "Wieso 
löst der Text solche Gefühle in mir aus? Gegen wen richtet sich 
meine Wut eigentlich? Klingt er nicht genauso lehrmeisterlich, 
wie meine Eltern? Höre ich hier nicht die gleiche Meinung, wie 
die, die meine hübsche Nachbarin vertritt, die ich nicht leiden 
kann, weil  sie mir das Gefühl gibt minderwertig zu sein?" - 
Nein,  ich  werde  sicher  niemals  objektiv  sein,  aber  meine 
Reaktionen auf  den Text  können durch  diese  Fragen positiv 
beeinflusst werden. Bleibe ehrlich. Gib ruhig deine Gefühle im 
Kommentar zu, die dir beim Lesen des Textes gekommen sind. 
Handle nicht gegen deine Gefühle. Empfiehl nicht einen Text, 
den  du  eigentlich  nicht  magst,  nur  um dem/der  AutorIn  zu 
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zeigen,  wie  souverän  du  bist,  obwohl  dein  Kommentar 
eigentlich "zwischen den Zeilen" das genaue Gegenteil  sagt. 
Du machst dich dadurch nur lächerlich, da er/sie und die, die 
deinen Kommentar lesen, sich nicht ein X für ein U vormachen 
lassen.  Rede so mit  ihm/ihr,  als  wenn du ihm/ihr  persönlich 
gegenüberstehen würdest. Frage dich: "Wie würde ich jetzt auf 
die  Worte  reagieren,  die  ich  ihm/ihr  zu  seinem/ihrem  Text 
schreiben will? Würden sie mich verletzen?" Bleibe in deiner 
Sprache respektvoll. D.h. nicht, dass du deine Sprache nicht an 
die  Sprachgewohnheiten  des/der  AutorIn  anpassen  könntest 
(z.B.  Fäkal-  oder  Gossensprache),  sondern  entscheidend  ist, 
welche  Bedeutung  die  Wörter  im  Zusammenhang  deines 
Kommentars bekommen. Wenn du merkst, dass du dich im Ton 
vergriffen hast, entschuldige dich. Aber vielleicht wird dir auch 
im  Verlauf  der  Diskussion  klar,  an  der  sich  auch  andere 
KommentatorInnen beteiligen, dass man die Sache, um die es 
im Text geht, auch noch aus einer anderen Perspektive sehen 
kann, und dass deine Position einfach nur eine andere Meinung 
ist,  die  man  haben  kann.  Darum:  Lass  dich  von  anderen 
besiegen.  Was  verlierst  du  schon?  Mal  hast  du  Recht  mal 
der/die  andere.  Du  bist  nicht  das  Zentrum des  Universums. 
Nimm die anderen ernst und rede sie mit Namen an. Beziehe in 
deiner Argumentation nicht gegen ihre Position Stellung, ohne 
zu sagen wer diese Meinung vertritt. Sie sind keine Kinder, von 
denen  man  meint,  man  könnte  sie  einfach  überhören  (was 
natürlich  auch  bei  Kindern  vollkommen falsch  ist).  Wer  die 
Kommentare aufmerksam liest, erkennt sowieso, gegen wen du 
argumentierst. Wenn du im Kommentar angesprochen worden 
bist, antworte. Alles andere ist nicht nur unhöflich, sondern die 
Argumente, die nicht "entschärft" worden sind, ticken wie eine 
Zeitbombe weiter und behalten ihre Gültigkeit. Schade, wenn 
ich mir durch einen unsachlichen Kommentar jeden weiteren 
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Kontakt zu dem/der anderen verbaut habe, bloß weil er/sie oder 
ich einfach nur einen "schlechten Tag" erwischt haben, obwohl 





Gott spricht: Siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt wächst es  





es ist nicht mein
es ist dein weg
schau in die welt
du nennst meinen namen
ich bin nicht verschieden
von dem was du leben nennst
tu nicht so
als wenn du mich um rat fragen würdest
wenn du dir nur deinen kopf zerbrichst










Jede Form zerbricht am Wesen
jedes wort ist eine suche
















als jedes irdisch licht
****
wenn unser erkenntnisprozess
die fluchtdistanz des heiligen
erfurchtslos missachtet
fliegt ...
wie ein vogel davon
****
43
Für mich wird Gott wohl immer 30 sein.
für mich wird gott wohl immer 30 sein
ein braungebranntes gesicht haben
nach holz stall und meer riechen
mit nägelmalen in den
schwieligen arbeiterhänden
zu allen zeiten ansprechbar
****
Gott existiert nicht.
gott ist von eigener art
er ist nicht er oder sie oder es
er ist nicht vorher oder nachher
der alte gott
ist immer neu
selbst wenn die achse des universums bricht
und gott am kreuze stirbt
so ist selbst im tode er
der neuanfang
gott ist kein sein
kein nichts
kein alles
und gott existiert auch nicht
was existiert vergeht
was lebt das stirbt
wir könnten noch kühner
von dir reden gott
du bliebest uns geheimnisvoll
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ein kind kennt dich
und ein mensch in todesnot
wer dich erkennt





die unerhört nach dir schreien
weil sie hungert
das opfer
das seine kinder zu opfern macht
die menschen die durch drogen
ihre persönlichkeit verlieren
und die
die in deinem namen andere
umbringen






ist dein herz verhärtet




und sündige nicht gegen mich
ich sage dir jetzt etwas
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das du nicht verstehen kannst
und wenn
so würde es nur dein kopf
und nicht dein herz verstehen:




was mit denen ist
die mich und andere hassen
und sich selbst am meisten
dass lass meine sorge sein
ich weiß
du würdest sie am liebsten
alle zur hölle schicken
"aber die leidenden"
meinst du ich würde weniger leiden
als du mit den menschen
es sind doch meine menschen
vergiss das nicht
ich will dich nicht
auf die zukunft vertrösten
aber hast du wirklich
verstanden
was es bedeutet
dass ich jede träne abwischen werde
ist dir wirklich klar
was es bedeutet
von mir geheilt zu werden
ich weiß was leiden ist
ich habe meinen sohn verloren
und du
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das ist der königsweg







dich suchen ist dich finden
dich finden ist dich verlieren
****
wie der geliebte mensch
nach seinem tod in deinem gedächtnis
verblassen muss
damit du überleben kannst
und sich in dein wesen einwebt




damit er sich mit dir verweben kann
und du lebendig wirst
****
gott passt nicht










wir scheinen dich gott
mit wasser zu verwechseln
moslems juden und christen
das jeder
in seinem gefäß des glaubens
aufbewahren kann
der mystiker erkennt jedoch
dass du licht bist




deiner güte liebe freiheit und gerechtigkeit
so stillst du unseren lebensdurst
****














hast dich müde gelaufen
auf endlosen verwaltungsgängen
totgeredet worden bist du
in vorstandssitzungen
gott
geh zu den kindern
damit sie dir
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eine rote nase malen
und du mit ihnen
bilder in den sand
sie lachen dich
















jesus war frei von sich selbst
und hat seine identität
um gottes willen aufgegeben
wirklicher mensch
leer für die fülle gottes
sodass menschen
die offen für gott waren
die liebe gottes aus jesus herausleuchten sehen konnten
****
für andere war er ein revolutionär
kein befreier
als er sie durch seine gewaltlose liebe enttäuschte
weil sie
nicht frei von sich selbst
an ihrem bild von ihm
festhielten
gingen sie zu denen
die recht vor gnade ergehen lassen
wer freier ist als wir gehört gebunden
wer lebendig ist muss sterben
nach seinem tod
erkannte die handvoll seiner freunde
wer so einzigartig eins ist mit gott wie jesus
dessen leben erschöpft sich nicht im tod
sondern wird von dem lebendigen gott
neu erschaffen
wer so einzigartig eins ist mit gott






so deutlich haben seine freunde
diese gotteskonzentration in jesus erlebt
dass sie ihre gotteserfahrung im menschen jesus
in einem neuen namen für ihn konzentrierten
jesus christus
und das wort ward fleisch und wohnte unter uns
und wir sahen seine herrlichkeit
eine herrlichkeit als des eingeborenen sohnes vom vater
voller gnade und wahrheit




dass wir erkennen können
du bist in christus für uns gegenwärtig
****
ein missverständnis




greifen wir zum letzten mittel




deine freiheit deine liebe
sehen aber nicht verstehen
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tun wir dir
was wir für uns selbst wollen






















































der eine sohn genannt
einen namen ihm
von menschen angeheftet
zerbrochen an seinem auftrag
in den dreck getreten
der eine mensch
zu weich um in der ellenbogen-
[feine] gesellschaft
seinen weg in frieden zu gehn
nein
so einen lässt man nicht in ruhe
aber er ist doch selber schuld
wieso schlägt
sein herz auch so laut





hat's ihn einfach in die gosse gezogen
dorthin wo hoffnungslosigkeit regiert
die augen glänzen vor wohlanständiger
geldgier
jeder sein eigenes schäfchen
ins trockene bringt
wer da aufmuckt




schlimmer als sein tod
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wär' wohl wenn er geworden wäre
wie wir
mit bierbauch und pantoffelkino
das feuer erloschen wäre
in wohlanständigkeit
mit einem blick auf die monatlichen bezüge
wenn ihn seine liebe nicht ausgebrannt hätte
in schall und rauch























will ich nicht mehr
sondern hilflos klein
als mensch nur
















am fest der liebe
schutzlos nackt
in der kalten krippe
strampelt sich
ein kind armer leute 
warm
schreit sich






all das was wert und wichtig ist




das wie wasser durch die wüste fliest
ist unverkäuflich




eigene fehler die wir hassen
müssen wir so lange wiederholen
bis wir sie verstehen
lernen wir sie anzunehmen
erkennen wir
dass sie ein teil von uns sind
dann sind sie kein problem mehr
weil sie von selbst verschwinden




Was ist der Sinn des Lebens?
Vorweg:  Die  Frage  nach  dem  Sinn  des  Lebens  ist  eine 
Luxusfrage.  Bevorzugt  gestellt  in  Übergangssituationen  von 
einem zum anderen Lebensabschnitt.  Wer stellt  diese Frage?
Teenager,  Frauen  und  Männer  in  der  Midlifecrisis  und 
Menschen, die dem Tod begegnen und Denker, besser gesagt 
Grübler, die mit ihrem Leben, die mit ihrer Situation und sich 
selbst unzufrieden sind. Wieso ist sie eine Luxusfrage? Weil sie 
nur Menschen stellen können, die genügend Zeit haben, solche 
Gedanken nach dem Sinn des Lebens denken zu können. Die 
Frage nach dem Sinn des  Lebens macht  nicht  deshalb Sinn, 
weil ihre Beantwortung uns inneren Frieden und Lebensglück 
bedeutet, sondern weil sie uns hilft die eigene Lebenssituation 
kritisch zu hinterfragen. Das Wesen von Leben ist Bewegung. 
Geboren werden und sterben. Werden und Vergehen. In diesem 
harmonischen  Prozess  stellt  das  Denken  einen  Fremdkörper 
dar, das mit der Frage nach dem Sinn des Lebens nichts weiter 
als eine Stockung und Störung in diesem Prozess schafft: ein 
sich  Aufbäumen gegen die  Einsicht  der  eigenen Nichtigkeit, 
der eigenen Vergänglichkeit. Daher ist es lebensnotwendig das 
eigene  Denken  besiegen  zu  lassen  -  vom Leben.  Und  dann 
fließt uns eine Antwort zu. Aber keine Gelehrtenantwort vom 
grünen  Tisch,  sondern  aus  eigener  Erfahrung.  Es  sind  aber 
nicht  die  Worte,  sondern  ein  sich  Fallen-  und Loslassen  ins 
Leben.  Sie  sind  kein  Allgemeingut,  dass  sich  von  Kopf  zu 
Kopf, oder von Kopf zu Herz vermitteln ließe, sondern die nur 
von Leben zu Herz vermittelt werden. 
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Leben ist der Sinn des Lebens. Wer sich ganz hingibt mit Liebe 
und Leidenschaft, wer sich selbst vergisst, wer sogar vergisst 
die Frage zu stellen, der hat den Sinn erfasst. Er oder sie wird 
sich dann nicht mehr um die Frage kümmern, weil er oder sie 
sieht  und  fühlt  und  weiß:  das  ist  es,  wen  kümmert  eine 
Beschreibung?
****
Von der Unfähigkeit zu leben.
Es  ist  dieses  Neben-sich-stehen,  dieser  fast  unerträgliche 
Zwischenzustand,  der  dir  nur  in  Momenten  der  Ruhe 
einleuchtet.  In  der  Betriebsamkeit,  die  dir  jeden  Gedanken 
nimmt und die dich in ihrer Betriebsamkeit kaum etwas fühlen 
lässt, sei es Glück oder Trauer, wirst du gezogen und getrieben: 
weiter, weiter, vorwärts, gib dir Mühe. Du fühlst dich dann gar 
nicht mehr und so gehen Jahre dahin. Wenn du das Glück oder 
Pech hast, aus diesem Fluss herausgerissen zu werden, gerätst 
du  ins  Stocken  und  du  fragst  dich  ernsthaft:  "gerät  mein 
Leben?"  Du  weißt  du  gibst  dein  Bestes,  aber  es  ist 
eigentümlich,  dass  du  Leben  nur  in  dieser  besinnungslosen 
Verschwendung ertragen kannst. Wenn du dann da sitzt weißt 
du, ich wollte alles besser machen als meine Eltern, aber das 
Leben rinnt  dir  durch die  Finger  und du greifst  zu,  aber  du 
kriegst  es  nicht  zu  fassen.  Du kennst  einzelne  Momente,  in 
denen du wie erleuchtet bist und alles stimmig zu sein scheint. 
Dann  schwörst  du,  weil  es  dich  ganz  tief  erreicht  und  satt 
macht, dieses Leben, nie wieder Angst zu haben und nie wieder 
aus dem Tritt zu geraten. Jetzt ist dir endlich klar: ja, so ist es 
und so geht es: Leben. Und dann geht man dahin, dreht sich 
nicht einmal mehr um und vergisst seine Versprechungen wie 
die guten Vorsätze zum neuen Jahr, wird man schuldig an sich 
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Wenn die Argumente versagen, greift man zu
mechanischen Lösungen.
****
vielleicht ist alles lebendige
gerade deshalb so schön














Deutschland sucht den Superstar
Ich weiß, wie es ist Geld zu haben, einen Mercedes zu fahren 
und Chef einer Firma zu sein. Du wirst von jedem freundlich 
gegrüßt, und die Menschen machen einen Diener. Ich weiß, wie 
es  ist  kein  Geld  zu  haben:  die  Bank  legt  dir  die 
Daumenschrauben an, und du bist nur noch eine Made, aber 
ohne  Speck.  Kommst  du  dann  wieder  an  Geld,  bist  du  der 
gemachte Mann, König Kunde. Wer noch so naiv ist,  dieser 
ganzen  verlogenen  Bagage  von  Dienermachern  und 
Türaufhaltern zu glauben, braucht sich nicht zu wundern, wenn 
sich sein Herz wetterwendig nach oben oder unten schwingt. 
Der  oder  diejenige  beurteilt  sich  dann genauso,  wie  ihn  die 
anderen sehen. Und hier ist das ganze Übel zu finden, dass dich 
zur Marionette deiner Mitmenschen macht. Du bist es selber 
schuld, wenn du dich hasst, weil du noch nicht gebrochen hast 
mit dem Mob dem es nur um Geld, Schönheit und Erfolg geht. 
Ich sage dir,  solange du solches erstrebst  bist  du noch nicht 
frei,  sondern  ein  Diener  von vielen.  Ein  Jedermann bist  du, 
der/die  sich  selbst  verausgabt  und  immer  nur  hinter  dem 
Mainstream her hechelt, dabei immer zu kurz kommt, weil dein 
eigener  Maßstab  unerreichbar  ist.  Du  bist  kein  Goethe, 
Einstein, keine Bachmann oder Boris Becker. 
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Und all das ist nicht tragisch. Du bist nicht du, und das ist eine 
Tragödie. Ein Leben lang auf andere zu schauen und sich selbst 





















wenn die härte und mühsal
des lebens
zwar nicht verschwinden
aber durch alltägliches üben






Von der Vergänglichkeit der Sternstunden
Schneidet man aus dem Leben die Sternstunden aus, um eine 
Kette  aus  ihnen  zu  machen,  verlöschen  sie,  weil  sie  nur  in 
ihrem Kontext leuchten.
****
manchmal werden uns schwere lasten auferlegt
die wir kaum tragen können























verändert sich das ziel
****
auf der stelle tretend







wenig mut braucht es
über einen abgrund zu springen
den man niedrig wähnt





wer nicht schwach sein kann
soll nicht














Was die Gesellschaft nicht versteht, nennt sie Wahnsinn.
****
Wer ist denn nun wahnsinnig?
Ich  lebe  lieber  das,  was  der  Gesellschaft  als  Wahnsinn  vor-
kommt, aber mir vollkommen normal ist, als dem Vorbild der 




























alles existiert nur durch seinen gegensatz
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zeigt sich mir so






















Das große Drama besteht vermutlich darin, dass wir uns alle 
etwas vormachen, weil es einfacher scheint und schmerzloser. 
So lachen wir, weil es die Leute wollen, so stimmen wir zu, wo 
wir verneinen wollten. Schließlich vergessen wir sogar wer wir 
selber sind. Schauspieler sind wir, alle miteinander. Wer zeigt 
schon sein wahres Gesicht? So leben wir ein Pseudoleben, das 
Müller, Meier, Schulze gefällt, so werfen wir unser Leben weg, 












Hier ist Leben jetzt ist Tod
denke immer an den tod
damit dir jeder augenblick kostbar wird
verliere dich so sehr in ihm
als würde dein selbst sterben
dann brauchst du den tod




mit deinen gekreuzigten lichthänden







damit gottes licht durchbricht




wohl manch einer der trauert
muss alles loslassen
um nicht







denn er braucht alle kraft zum überleben
- bei mir haben deshalb trauernde
beinahe absolute freiheit
sogar die freiheit ihren kontakt zu mir abzubrechen
weil sie vollkommen neu anfangen müssen
wer da nicht loslässt
und glaubt
irgendwelche ansprüche auf nähe
bei dem trauernden
einfordern zu können





















mit einem blatt das fällt














wird uns etwas meist erst
wenn wir es nicht mehr haben
****
ihr
die meinen weg gekreuzt
keinen pfennig
gibt das leben mehr
für euch
zermahlen durch die mühlen




aber in unsere herzen
zu kurz
immer wird es so heißen
ward ihr bei uns
menschenleere hallen
die räume dieser welt
ehe man sich's versieht





kennt noch unsere menschennamen
unsere knochenhand liegt
in deiner lebenshand
viele kerzen sind verloschen
mit bitterem schmerz






denkt den undenkbaren gott
und wird in undenkbarer dankbarkeit
gedankenlos
****











Erleuchtet sein (nach Mt 5, Bergpredigt)
Erleuchtet sind, die einen Geist haben, der nichts festhält,
denn sie leben im Himmel.
Erleuchtet sind, die mitleiden,
denn sie werden getröstet.
Erleuchtet sind, die ihr Gottesbild nicht mit aller Gewalt vertei-
digen,
denn die Welt ist ihr zuhause.
Erleuchtet sind, die leer sind,
denn sie erleben Fülle.
Erleuchtet sind, die in Einheit mit allem leben,
denn sie sind Teil dieser Einheit.
Erleuchtet sind,
die ein offenes Herz haben,
denn sie sehen Gott.
Erleuchtet sind, die einen,
denn sie sind Gottes Kinder.
Erleuchtet sind, die verfolgt werden,
weil sie Gnade vor Recht ergehen lassen,
denn sie leben im Himmel
****
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Handwerk hat heute keinen goldenen Boden mehr.
(nach Matthäus 5, Bergpredigt)
Der  Sohn  des  Zimmermanns  würde  heute  womöglich  als 
Hartz-IV-Empfänger  neben  dem  Obdachlosen  im  Rinnstein 
sitzen  und folgende Worte  in  die  überfüllte  Einkaufspassage 
rufen: 
Selig sind, die keine materiellen Wünsche haben, 
denn sie leben in Gottes Gegenwart. 
Selig sind, die sich selber Leid sind, 
denn sie sollen von sich selbst befreit werden.
Selig sind, die ein zärtliches Herz haben, 
denn Macht ist ihnen nicht wichtig.
Selig sind, die über ihren eigenen Schatten springen können, 
denn sie wissen, dass sie nicht die Wahrheit gepachtet haben.
Selig sind, die liebevoll anderen helfen, 
weil sie Liebe erfahren werden.
Selig sind, die ein kindliches Herz haben, 
denn Gott lebt in ihnen.
Selig sind, die nicht auf ihrer Meinung beharren, 
denn sie bleiben nicht alleine.
Selig sind, die um Gottes Willen gegen den Strom schwimmen, 
denn sie leben in Gottes Gegenwart.
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Selig sind, die verfolgt werden, weil sie in jedem Menschen 






























[als Maria und Josef]
Verona - "da werden sie geholfen" Feldbusch
und Beckenbauer ["unser Kaiser Franz"]
im Hintergrund:






über der Krippe schwebt
[als Stern von Bethlehem]
"Geiz-ist-geil"- Saturn
daneben aber etwas tiefer [als Engel] [im tief
ausgeschnittenen
Glitterfummel] singt großmäulig Michel Hunziger "Stille
Nacht"
"Wir warten noch auf die Hirten..."
"Ah da sind sie ja..."
Telekom
Marktforschungsinstitute
RTL und SAT 1
[ARD ZDF 3Sat und Phoenix
haben abgesagt]
"Wann kommen denn endlich die
Heiligen 3 Könige?"
"Auf die müssen wir wohl verzichten -
geschenkt gibt's heute nichts mehr..."
"Und das Bett aus Stroh... auch noch leer?"
"Hmm..."
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jedes bild und jeder name
die sie dir von mir eingeprägt haben
sind krücken und mit angst verbunden
sie haben dir fertige antworten in deinen kopf gebrannt
aber dein herz hungert nach meiner fülle
denn nur ein sandkorn bin ich
gestrandet am meer der religionen
fühle deinen schmerz
dort bin ich dir näher als in jedem gedanken
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mit dem du dir den kopf zerbrichst
vergiss mich in deiner freude
denn ich bin das leben selbst
geh hin
heile lindere und tröste
die ein verwundetes herz haben
ich werde mit dir sein
****
Der Gemeinde in Chaotien.
Und dem Engel der Gemeinde in Chaotien schreibe:
Ich sah und siehe: Ich musste ausspeien vor dir. Deine Zunge 
war gespalten und von deinen lüsternen Lippen tropften blutig, 
fromme Worte. 
Und ich hörte und höre: ich hörte nichts. Ich sah nur Wörter 
ohne Klang und leer wie Stroh. Dann wandte ich mich ab und 
weinte über dich und deine Glieder, blutige Tränen. 
Ich  bin Geist,  lebendig  und frei,  und ihr  nagelt  mich  mit 
toten Worten an's Kreuz. Ihr frommen Heuchler, ihr habt mich 
nie gekannt, aber ich kenne euch und gehe weiter - zu denen 
die  meinen Namen von Herzen verfluchen.  Sie  lästern  mich 
nicht, weil ihr Schmerz aufrichtig ist, aber ihr spuckt mir mit 
eurer Heuchelei schamlos ins Gesicht. 
Siehe, und der mit dem feurigen Herzen sprach: Jetzt ist dein 
Gericht, jetzt ist dein Jüngster Tag. Darum ihr Heuchler, kehrt 




Wir ziehen nach Bethlehem.
Und ich sage dir:  könnten wir heute nach Bethlehem reisen, 
weil heute dort ein Kindlein für uns geboren ist, und würden 
wir  es  leibhaftig  in  unseren  Armen  wiegen  und  sogar  die 
Schatten der Kreuzesmale auf den kleinen Ärmchen sehen...
Ich sage dir:  Krippe und Kreuz,  Ochs und Esel,  Heu und 
Stroh, Maria und Josef bleiben ein nettes Krippenspiel, gebiert 
sich nicht Gott selbst in unseren Herzen. 
Brach und still liegt das Feld. Das gleißende Licht der Engel 
ist verschwunden, die Pauken und Trompeten sind verstummt. 




Und siehe, ich sah, wie die Menschen getrieben von Ort zu Ort 
rannten. Ihnen wurde von cleveren Geschäftsleuten das Blaue 
vom Himmel versprochen, aber sie kamen trotzdem auf keinen 
grünen Zweig. Ihre Herzen gemahnten sie an eine Zeit, in der 
ein  Feuermacher  Licht  und  Wärme  in  die  Dunkelheit  der 
Menschenherzen  gebracht  hatte.  Ihre  Lippen  erinnerten  sich 
noch  an  einen  alten  Brauch,  aber  ihr  Gebaren  war  rein 
mechanisch und von Gier bestimmt. Das Licht hatten sie schon 
längst  verloren,  und  so  wussten  sie  nicht  mehr,  wie  sie  die 
innere Unruhe los würden. Sie verwechselten den trügerischen 
Glanz  der  Einkaufsstraßen  mit  dem  Licht,  das  ein  Herz 
erleuchtet,  kauften  pflichtbewusst  für  ihre  Kinder  was  diese 
sich wünschten aber nicht brauchten. So hatten es ihre Eltern 
vor ihnen auch schon gemacht, aber sie hatten vergessen, dass 
die  Geschenke  nur  gierig  nach  mehr  Geschenken  machten, 
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ohne  den  Hunger  der  Herzen  zu  stillen.  Man  lebte  in  einer 
Gesellschaft,  die  Schnelligkeit  und  Kommunikationsmög-
lichkeit  über  alles  lobte,  aber  bei  all  der  Schnelligkeit  hatte 
man vergessen, was man sich eigentlich sagen wollte, und die 
fünf Freunde, die man sich als ständige Anrufmöglichkeiten in 
dem Display  seines  Telefons  anzeigen  lassen  konnte,  hatten 
gerade  keine Zeit  oder  man wusste  sich nichts  Wesentliches 
mehr zu sagen, weil  man in dem Kreislauf  von Kaufen und 
Verkaufen  gefangen  war.  Hätte  jemand  ihre  Gespräche 
belauscht,  wäre  es  ihm  so  vorgekommen,  als  läse  er  einen 
Kaufhauskatalog.  Und so fingen die Menschen immer früher 
an die Zeit des Lichts zu begehen, weil es ihnen die Kaufleute 
befahlen,  und immer  mehr  wurde  ihnen diese  Zeit  verhasst, 
weil  sie  sich  selbst  für  ihre  Schwäche  hassten,  alles  zu 
erkennen,  aber  nicht  anders  handeln  zu  können.  Als  sie  alt 
waren,  hatten  sie  den  Feuermacher  und  ihre  Sehnsucht  ver-
























































geht zu jenem ort
im unbekannt
wo licht dunkel leuchtet
dunkel hell erstrahlt
wo stille laut












Meine Sehnsucht nach Leben ist doch nichts
anderes.
hör' doch



































die brücke der aufmerksamkeit
zwischen innen und außen
****
vermutlich hat jesus
mehr mit einem indischen "atem-guru" gemeinsam
als mit uns



























und ich bin du



















bei mir zu hause sein
gott treffen







fällt das schwere leicht
und das leichte schwer
****
die hochseilkrobatin




die sonne geht auf
tropft
****




die luft riecht nach regen
drückend ist es geworden
schweiß bricht mir aus
habe keine angst
bin eine wolke
die anspannung überträgt sich
ich setze alles auf eine karte




bitte nicht wieder schmerzhaft
ich atme dreimal durch


















aus dem hut zu ziehen


















mit händen zu greifen
offensichtlich












der weg des christlichen dharmas
von seinem in dein
von deinem






















das nenn' ich leben
****
sorge dich nicht
wenn gott in dir erstirbt





- der lebendige des dritten tages
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lebt






für deinen brennenden regenbogen
bin ich
je mehr
















ist wie eine seifenblase
voller liebe
die gott


































kannst du die blume verstehen







Die vielzitierten Zenausprüche "Der Dharma ist wie der Finger 
der auf den Mond zeigt." oder "Die Lehre ist wie ein Boot, das 
nach Erreichen des anderen Ufers nicht mehr benötigt wird." 
sind  vielleicht  auf  einer  bestimmten  Bewußtseinsebene 
zutreffend,  aber  immer  noch  im  Dualismus  gefangen,  denn 
absolut  gesehen ist  der Finger der auf  den Mond zeigt,  der  
Mond der auf den Finger zeigt, denn es ist menschenunmöglich 
zu bestimmen wo Religion - der Treffpunkt zwischen Gott und 
Mensch  -  noch  menschlich  oder  schon  göttlich  ist.  Noch 
kürzer: Der Finger ist der Mond der auf sich selbst zeigt.
****
Still
In  diesen  Tagen  nach  meiner  Krankheit  macht  sich  ein 
merkwürdiges Gefühl des Leerlaufs breit:  Entspannung wäre 
der falsche Ausdruck. Ich höre vielmehr in den Tag. Ich habe 
meine Bücher geordnet - aufräumen, ordnen, nicht zwanghaft, 
übt auf mich eine beruhigende Wirkung aus. Ebenso wie leere 
Räume.  Langsam  komme  ich  zur  Ruhe.  Wie  ein  Pendel, 
welches nach heftigen Ausschlägen im Mittelpunkt stille steht. 
Es  gibt  mittlerweile  wenig an  Pflichten,  die  ich vorschieben 
könnte, um der Stille zu entfliehen. Die Fahrten in Baumärkte 
und Möbelhäuser, ein bisschen sieht meine Wohnung aus, wie 
Nischen aus der Wohn- oder Schlafzimmerabteilung von ikea, 
sind kaum mehr nötig. Ich habe seit langem wieder angefangen 
zu meditieren. Einfach nur da zu sitzen vor einer weißen Wand, 
mein Schlafzimmer ist bilderlos und so wird es auch bleiben. 
Ich sitze also da, sehe auf die weiße Wand, die am Boden 
von  einer  Holzleiste  aus  Buche  umsäumt  wird,  auf  einem 
schwarzen  Kissen,  darunter  eine  schwarze  Decke,  die  auf 
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einem  Berberteppich  liegt,  der  überall  seine  weißen 
Baumwollfäden  hinterlässt,  und  ich  sitze.  Die  Hände 
ineinander gelegt, achte ich auf Gedanken, auf meinen Atem, 
versuche  ganz  da  zu  sein  –  und  ich  lausche.  Die  Stille 
verdichtet  sich vor meinen Ohren, so dass ich sie fast  hören 
kann. Durch die geschlossenen Fenster höre ich gedämpft, wie 
das  Rauschen  eines  Flusses,  vorbeifahrende  Autos.  In  der 
Wohnung neben mir schließt jemand eine Schranktür.  Meine 
Waden  schlafen  langsam  ein.  Im  Wohnzimmer  piept  die 
eingestellte Eieruhr, die Zeit ist um.
****
Ich lege dir mein Schweigen in die Hände.
Bitter  ist  es,  wenn du da  sitzt,  deine  Gebete  im Raum auf-
steigen,  und  die  Zimmerdecke  sie  schweigend  zerbricht.  In 
alten Bauernhäusern hat man im Deckenbereich an eine kleine 
Aussparung gedacht, damit die Seele des Verstorbenen zu Gott 
gelangen kann. 
Sollte ich ein Fenster kippen, damit die Gebete wie Vögel ihr 
Ziel erreichen? 
Ja  sicher,  Mythologie,  kindliche  Phantasie,  ich  hier  unten 
Gott  dort  oben,  die Erde ist  eine Scheibe,  drei  Etagen tiefer 
befindet sich die Hölle. 
Am Wochenende  habe  ich  einen  Anfängerkurs  für  Inline-
Skater  mitgemacht.  Bei  einer  Trockenübung  fielen  wir  auf 
einer Wiese ganz gezielt nach vorne auf unsere Knieschoner. 
Alles klar. Als es dann ernst wurde, und wir "bremsen mit dem 
Gummistopper" übten, bin ich gezielt hingefallen. Nach vorne? 
Nein! Auf den Hintern. Bestimmt fünf Mal. Gehört das denn 
hierher? Moment. Als wir analysierten, wieso ich dauernd zu 
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Boden  ging,  sind  wir  darauf  gekommen,  dass  meine  Arme 
daran  schuld  sind.  Wenn  ich  das  Gefühl  hatte  das 
Gleichgewicht zu verlieren, ruderte ich mit ihnen wild herum, 
weshalb ich dauernd hinfiel.  Ich sitze in  der Stille,  unzählig 
meine  Wünsche und Sehnsüchte.  Dein Schweigen entkleidet 
mein Innerstes. Hilflos verstumme ich. Aufgegeben habe ich...
Der  Wind  spielt  mit  der  Jalousie  und  wirft  ein  fächer-
förmiges Licht auf meine dunklen Hände.
****
Raum in dir
in dir gibt es einen raum
weit wie der horizont
tief wie das meer
und hoch wie der himmel
in den niemand eindringen kann
deine seele wohnt dort
in friede freiheit und glück















Ich tanze für das neue Jahr.
meine probleme lasse ich
wie tauben in den himmel fliegen
schreibe ein lachen in das morgengrauen
und dann lache ich mich selber aus
verdammt du alter narr
du denkst dich zu grunde
und schon fressen dich die maden
ich will auf meinem eigenen grabe tanzen
hand in hand mit der ewigkeit
den horizont entlang
ich klopfe nicht ängstlich bei petrus um einlass
gott wohnt schon lange nicht mehr im himmel




Ich saß still. Das Laute war verklungen, und laut tönte bloß das 
Schweigen.  Ich  verlor  mich.  Wie  kaltes  Wasser  den  Körper 
durchkühlt,  wurde ich von Stille  durchdrungen.  Buddha trug 
Nägelmale, Christus sprach Om. Ich verlor mich in Eins. Ich 
flog mit dem Vogel und fiel mit dem Blatt. Die Wand wurde 
Atem und das Weinen der Welt Pulsschlag. Ich war Teil von 
allem. Ich war alles, und ich war nichts. Ich kam wieder zu mir. 
Die Enge um mein Herz war  Weite,  die  Trauer  Leichtigkeit 
geworden.
****
Mein Teppich ist ein blauer Fluss.
Ich  habe  eine  Ecke  meiner  kleinen  Wohnung  leer  geräumt. 
Links  der  Heizkörper,  darüber  das  schräg  eingebaute 
Dachfenster.  Rechts  hinter  mir  stützt  ein  schwerer 
Fachwerkbalken  das  Dach.  Vor  mir  sehe  ich  auf  die  weiße 
Wand. Seit Anfang des Jahres ist es das erste Mal, dass ich auf 
einem  Zafu  sitzend,  meditiere.  Erschrocken  muss  ich 
feststellen,  wie  mühsam  es  ist  die  Beine  übereinander  zu 
schlagen, so dass die Knie den Boden berühren. Linkisch habe 
ich  Platz  genommen  und  wackele  etwas  hin  und  her. 
Unbeholfen lege ich die Hände in den Schoß. Normalerweise 
binde ich einen Pullover um. Der Knoten dient als Stütze für 
die  ineinander  gelegten  Hände.  Würde  ich  jetzt  wieder 
aufstehen,  würde  etwas  von der  schon begonnen Meditation 
abreißen,  und  ich  müsste  mich  wieder  neu  sammeln.  Im 
Übrigen müsste ich diesen speziellen schwarzen Pullover erst 
suchen.  Unwichtig.  Ich  lege  meine  Hände  in  die  Falte  der 
Jogginghose,  die Daumenspitzen  berühren  sich  leicht.  Ich 
strecke meinen Rücken und denke an den Stock, der mir bei 
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meiner ersten Meditation an den Rücken gehalten worden ist, 
damit ich eine Vorstellung davon bekomme, was "gerade" ist. 
Ich  nehme  das  Kinn  etwas  zurück,  spüre,  wie  meine 
Zahnreihen  aufeinander  liegen  und  die  Zunge  entspannt  das 
Gaumendach  berührt.  Neben  mir  rauscht  die  Heizung.  Die 
Gedanken gehen hin und her. Ich freue mich. Da ist keiner aus 
der Zen-Gemeinschaft der die Nase rümpft, keiner der keiner 
der ein abfälliges Wort verliert, weil ich so lange kein Zazen 
mehr  gemacht  habe.  Nein,  ich  spüre  ein  wohlwollendes, 
offenes Willkommen: "Ja, du warst lange nicht mehr da, aber 
das ist nicht schlimm. Hauptsache du bist wieder da, und du 
fängst neu an."  Ich kenne diesen offenen, toleranten Geist  –
zen-minded. Meine Aufmerksamkeit pendelt hin und her. Von 
draußen höre ich ein Flugzeug.  Meine Augen entdecken am 
Fuß der Wand, dort wo die Fußleiste fehlt, ein kleines Gebirge. 
In meinem rechten Knie spüre ich einen kleinen, stechenden 
Schmerz.  Ich korrigiere meine Sitzhaltung etwas und merke, 
wie die Knie jetzt fast den Boden berühren. Immer wieder steht 
mein  Atem  im  Zentrum  meiner  Aufmerksamkeit.  Langsam 
gelingt  es  ihm bis  unter  meinen Bauchnabel  Luft  in  meinen 
Körper  zu  bringen.  Vor  der  weißen  Wand  wirft  der  blaue 
Teppichboden kleine Wellen. Darunter liegt das Kabel für mein 
DSL. Ich merke wie sich meine Aufmerksamkeit auf meinen 
gesamten Körper  verteilt  und sich mein  Denken vermindert. 
Was ist, so einer meiner letzten Gedanken, wenn ich nur ein 
Denken bin ohne Körper und Gefühl? Den Gedanken will ich 
mir  merken,  um später  darüber  nachzudenken.  Für  ein  paar 
Augenblicke gelingt es mir zu lauschen, zu spüren, da zu sein. 
Meine  Unterschenkel  und  Füße  kribbeln.  Der  Schmerz  im 
rechten Knie geht etwas zurück. Ich korrigiere meine Haltung. 
"Für den Anfang nicht schlecht." denke ich, und "wohl nur 10 
Minuten."  Die  Uhr  hatte  ich  auf  30  Minuten  gestellt.  Einen 
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Augenblick konzentriere ich mich noch, dann breche ich ab. 
Ich  ärgere  mich  nicht.  Hauptsache  der  Anfang  ist  gemacht. 
Morgen werde ich wiederkommen.
****
Flatrate
Jeden Tag hängen sie mir mit ihren Angeboten in den Ohren. In 
meiner Dummheit habe ich ihre Newsletter abonniert. Ich aber 
wäre  fast  gestrauchelt  mit  meinen  Füßen;  mein  Tritt  wäre 
beinahe  geglitten.  Tags  führen  mich meine  Schritte  zu  Aldi, 
Lidl und Ikea. Des Nachts liege ich wach und träume was ich 
mir als nächstes kaufe. Ihr hüllt mich in Illusionen und macht 
euch unentbehrlich. Ich bin täglich geplagt von euren Versu-
chungen.  Wertloses  Stückwerk  bin  ich  ohne  die  neuesten 
technischen Errungenschaften. Voller Scham verberge ich mein 
Angesicht.  Eure Blicke lasten schwer auf mir,  weil  ich kein 
Handy besitze. Ich wusste nicht mehr aus noch ein und drohte 
im Strudel der eigenen Nichtigkeit zu versinken. Da suchte ich 
die  Stille.  Den  Computer  hatte  ich  ausgeschaltet  und  dem 
Fernseher den Stecker gezogen. Ich saß einfach da und spürte 
wie  sich  das  Zahlengewirr  in  der  Stille  in  Luft  auflöste. 
Dankbar wurde ich, dass ich Luft zum Atmen hatte und einen 
Platz an dem ich still sitzen konnte, und ein Friede, größer als 




Das Loch im Verstehen
Es gibt  einen Ort  der  absoluten Stille.  Ich glaube man kann 
nichts tun um ihn zu erreichen. Man wird erreicht. Gott, Leben 
oder  Tod  oder  eine  sonstige  Erfahrung,  die  unser  Sein  und 
unser  Verstehen  von  uns  selbst  und  unserer  Erfahrungswelt 
weit über die Grenze des Erträglichen hinausführen muss. Es 
ist so, als würde dir ein Loch in dein Verstehen geschlagen. Du 
entdeckst plötzlich weiße Flecken in deinem eigenen Verständ-
nis  für  dich  als  Person und in  deinem Weltverständnis.  Das 
kann so weit gehen, dass du den Eindruck hast weder vor noch 
zurück zu können. Nur "Keine falsche Bewegung!" machen. 
Jede Bewegung sowohl vor als auch zurück wäre zwar weder 
falsch noch richtig, sondern es fehlt einfach die Ich-Instanz, die 
angemessen über deinen weiteren Weg entscheiden kann, weil 
diese  Instanz  zerbrochen  ist  und  dir  alles  gleich  gültig 
geworden ist. Es ist als wenn du den Anfang des Fadens deines 
Pullovers gefunden hättest, der deinen Körper wärmt und vor 
fremden  Blicken  schützt.  Der  Pullover  gestrickt  aus  deinen 
Überzeugungen, deinem Selbstbild, deinem materiellen Besitz, 
deinen  sozialen  Kontakten  und  allem was  du  als  stabil  und 
identitätsstiftend erlebt hast, ribbelt sich immer weiter auf, weil 
du  durch  ein  extremes  Erlebnis  an  diesen  einen  Punkt 
gekommen bist, wo dein Universum anzufangen scheint, oder 
wo  alles  miteinander  verknüpft  ist.  Kommst  du  erkenntnis,- 
erlebnis-  und  gefühlsmäßig,  nicht  erkenntnistheoretisch,  an 
diesen Punkt, und du gehst ihm nach, weil es nicht anders geht, 
scheint  es  kein  Halten  mehr  zu  geben.  Begleitet  wird  diese 
Bodenlosigkeit  des  Verstehens  aber  nicht  von  Angst  und 
Schrecken.  Etwas  anderes  geschieht:  alles  wird  dir 
geheimnisvoll und du beginnst zu staunen. Alles erstrahlt dir in 
einem  neuen  Licht.  Nach  menschlichen  Maßstäben  hast  du 
vielleicht alles verloren, aber nach anderen Maßstäben hast du 
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alles  gewonnen.  Durch  das  Erleben  von  traumatischen 
Grenzüberschreitungen  deiner  Persönlichkeit,  kannst  du  sie 
ruhig  verlieren,  entweder  weil  dir  der  emotionale  Bezug  zu 
deiner Identität  abhanden gekommen ist,  oder weil  dir  deine 
Personalität schon längst zerbrochen und fraglich geworden ist. 
Die Frage: "Wer bin ich?" hat sich erledigt, weil das "Wer?" 
gar nicht mehr zu existieren scheint. Nach meinem Empfinden 
und Erleben ist das Ich dann schon in diesem Leben gestorben 
-  und  zu  einer  neuen  Seinsweise,  nicht  nur  Sichtweise, 
auferstanden. Das hat dann auch praktische, gesellschaftliche 
Konsequenzen.  Du  durchschaust  Zusammenhänge  und 
verstehst,  wozu  Geld,  Macht  und  Ansehen  dienen:  dieses 
Häufchen "Mensch" das vergänglich ist "anzuziehen" und als 
starke  Persönlichkeit  erscheinen  zu  lassen.  Aber:  Meine 
Persönlichkeit ist nicht deshalb größer, weil ich mächtig und 
angesehen  bin  und  mehr  habe  als  der  gesellschaftliche 
Habenichts. Ärmer bin ich, wenn ich den wärmenden Pullover 
von  Mammon  und  Macht  nötig  habe,  um  nicht  nur  gut 
auszusehen, sondern um überhaupt leben zu können. 
Wer  erfahren  hat,  wie  hinfällig  und  vergänglich  alles 
Materielle ist, wird dankbar für das Alltägliche: den nächsten 
Atemzug,  das  Glas  Wasser,  ein  Stück  Brot,  eine  sanfte 
Berührung oder für ein Lächeln.
****
108
Ein ganz alltägliches Wunder.
Vielleicht träumst du einen Traum - des Nachts. Du wachst auf, 
weil  dir  eine Vision träumte,  wie neugeboren.  Dein nächster 
Schritt tritt wie auf frischen Schnee oder eine weiße Landkarte. 
Jeder  nächste  Schritt,  auch  der  nächste  Schritt  rückwärts  ist 
neues  Land.  Das  Besondere  ist  zwar  dieses  Neu,  aber  auch 
wieder nicht.Denn jeder Moment ist neu. Das Neue ist diese 
gespannte,  offene  und  sorglose  Gegenwärtigkeit,  die  darum 
weiß: jetzt in diesem Augenblick geschieht das Besondere. In 
diesem  Moment  durchzieht  ein  leuchtender  Glanz  von 
Ewigkeit mein kleines Alltagsleben, und das Leben erscheint 
dir unendlich kostbar zu sein. Diese Momente kann man nicht 
machen,  sie  geschehen  einfach.  Oft  dann,  wenn  du  einen 
Schritt von deiner täglichen Routine zurücktrittst, auf das Aus 
und Ein deines Atems achtest, die Luft auf deiner Haut spürst 
und  dich  in  deiner  Umwelt  wahrnimmst.  Dann  kann  dieses 
Wunder geschehen. In jedem Augenblick.
****
Lass uns das Leben tanzen!
Es ist dieser Zwischenzustand, der ein großes Potential in sich 
birgt.  Sicher,  das  Ausharren  in  dieser  Schwerelosigkeit,  wie 
schön und beängstigend sie auch sein mag, kann in die Starre 
führen. Mit großen Augen da zu stehen und mit offenem Mund 
zu staunen. Das etwas ist und das es ist, wie es ist. Das selbst 
das Nichts mehr ist, oder eben gerade deshalb, das es ist, was 
es ist, mehr ist, als ich fassen kann. Andersherum gesagt ist es 
dieses zeitlose,  eher einem Tanz als  dem Wahnsinn oder der 
Verzweiflung ähnelnde,  Schillern aus Staunen und Tun, dass 
dann  nicht  mehr  bewusst  geschieht,  sondern  aus  sich  selbst 
heraus,  intuitiv.  Alles  andere  Handeln  scheint  fehl  zu  gehen 
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oder müde zu machen, weil der Kopf den Fuß zwingt zu gehen, 
der  müde  ist.  Geschieht  aber  das  Gleich  und  das  "Als 
Nächstes"  aus  diesem Zwischenzustand  heraus,  geschieht  es 
nahezu mühelos und angstfrei, weil organisch mit mir, wie der 
Fuß, verbunden und nicht vom Kopf erdacht.
****
Das  Bodhi  Zendo  in  Perumalmalai  /  Kodaikanal  (Tamil 
Nadu, India) von Zen-Meister Ama Samy (2006)
Vorwort
Eigentlich schreibe ich diesen Text mehr für mich als für Sie. 
Mit dem Gefühl am Ziel zu sein, fahre ich los. Es ist mir fast 
nicht möglich, mich zu konzentrieren, vor lauter Freude. Seit 
Jahren,  wohl  fast  seit  10  Jahren,  seit  ich  mich  mit  Zen-
Buddhismus  beschäftige,  habe  ich  den  Traum,  mich  eine 
längere  Zeit  in  einem  buddhistischen  Kloster  oder  etwas 
Ähnlichem aufzuhalten. Dann habe ich viel, sehr viel darüber 
gelesen. Ich besitze mindestens genauso viele Bücher über Zen, 
wie  über  evangelische  Theologie,  wenn  nicht  mehr.  Den 
Zugang zur Meditation habe ich nicht so richtig finden können. 
Zum einen aus mangelnder Disziplin,  zum anderen aufgrund 
meiner muskulösen und ungelenken Beine,  die mir nach 20-
minütiger Meditation regelmäßig einschlafen und unangenehm 
wehtun. Das wird sich auch dort im Meditationszentrum nicht 
anders verhalten. Und davor habe ich Angst. Irgendwie habe 
ich das Gefühl am Ende zu sein. Am Ende eines Weges, der 
sich gabelt, aber von dem ich nicht weiß, welche Abzweigung 
ich nehmen soll. Also: ein Ende, das vielleicht ein Anfang ist. 
Es  wäre  zu  viel  gesagt,  dass  ich  innerlich  leer  wäre.  Aus 
buddhistischer  Sicht  wäre  so  zu  reden  wahrscheinlich  sogar 
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hochmütig.  Eher  stimmt wohl,  dass  ich  in  der  Leere  hänge, 
wenn das überhaupt geht. Mir scheint der Weg zurück, mein 
Studium weiter zu machen versperrt, aber Neues ist auch noch 
nicht in Sicht. Ich klammere mich z. Zt. wie ein Ertrinkender 
an  den  kleinsten  Strohhalm,  der  irgendwie  nach  einem 
Fingerzeig Gottes aussieht, der mir die Richtung weißt. Also 
bin  ich  wohl  auch hin  und her  gerissen  zwischen den Reli-
gionen,  obwohl  ich  mir  gar  nicht  sicher  bin,  ob  Zen  eine 
Religion ist,  fließt  in mir  alles ineinander  und auseinander  - 
Leben also. Eine bisher noch nur "gute Freundin", für die ich 
an einem Französisch-Kurs teilgenommen habe, ist z. Zt. auch 
in  Indien.  Nachdem ich  den Kurs  gebucht  hatte,  stellte  sich 
heraus,  dass  die  Lehrerin  aus  Indien  kommt,  genau  aus  der 
Region, in der das Meditationszentrum liegt. Wenn ich das hier 
so  niederschreibe,  klingt  mir  alles  fürchterlich  kindlich  und 
evangelikal,  oder  einfach  nur  armselig,  wie  ich  mir  meinen 
Lebensweg konstruiere.Aber den Strohhalm hatte ich ja schon 
erwähnt. Ich bin gespannt, was sich in den nächsten Monaten 
ereignet. Ich muss noch packen.
Auf dem Weg ins Bodhi Zendo
Da bin ich also wieder. Nach 8 Tagen zurück in Deutschland. 
Eingeplant  hatte  ich  ursprünglich  eine  Zeit  von  2  Monaten. 
Theoretisch habe ich mit dem Gedanken gespielt noch länger 
im  Zendo  zu  bleiben,  da  mein  Visum  für  ein  halbes  Jahr 
reichte. Hätte ich mich besser informieren sollen, oder wäre ich 
besser gleich in Deutschland geblieben? Dabei hatte alles so 
vielversprechend angefangen: bereits in Frankfurt fiel mir eine 
konzentriert  durch  die  Menschenmassen  schreitende  Gestalt 
auf. Ich war schon in der Boardingzone angelangt, also dort, 
wo man nach Gepäckkontrolle und Leibesvisitation hingelangt. 
Die Chance ihn also hier in der Nähe des Bereiches zu sehen, 
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wo mein  und auch sein Flugzeug Richtung Indien,  genauer: 
Madras, in drei Stunden abfliegen sollte, war also recht groß. 
Er… - der einzige Zen-Meister Indiens: Ama Samy. Ich habe 
ihn  -  wer  mich  kennt  weiß:  ich  musste  mich  schon  sehr 
beherrschen – nicht angesprochen, sondern beobachtet, wie er 
ab und an dort, wo ich zwischen lauter Indern und vielleicht 
zwei,  drei  Deutschen  wartete,  in  unregelmäßigen  Abständen 
vorbeiging. Dann kam der Aufruf sich zur Passkontrolle und 
zum Einchecken in eine Schlange zu stellen. Mein Blick ging 
suchend hin und her. Vollkommen gelassen, ich hatte mir schon 
einen Platz in der Schlange gesichert, schätzte er die Situation 
ein und, nein er stellte sich nicht an, sondern setzte sich mit 
einer  Zeitung  in  den  Wartebereich  ohne  irgendwelche 
Anzeichen  von  Ungeduld  oder  Anspannung  erkennen  zu 
lassen.  Nachdem ich  dann  nach  etlichen  Stunden,  vielleicht 
acht oder neun, endlich in Madras angekommen war, musste 
ich dort sechs Stunden auf den Anschlussflug warten. Ungefähr 
von nachts halb 1 bis  irgendwann in die  Morgenstunden bis 
gegen 7 Uhr. Ich hätte mir wirklich ein Seilschloss mitnehmen 
sollen,  da  hier  keine  Möglichkeit  bestand  das  Gepäck  dieb-
stahlsicher  zu  verstauen.  So  fläzte  ich  mich  also  mit  den 
ausgestreckten  Beinen  auf  dem Seesack  in  den  abgewetzten 
Stuhl, vor mir warteten Menschen in die Nacht, hinter mir auf 
der  letzten  Bank  hockte  erst  barfüßig  ein  alter  Mann, 
geschmeidig wie eine Katze, neben seiner Frau, beide in eine 
Decke  gehüllt,  dann  legte  er  sich  seltsam  gekrümmt  über 
mehrere Stühle,  und schien genauso komfortabel hier wie in 
einem  Bett  zu  schlafen.  Vermutlich  irgendein  Heiliger  oder 
Yogameister,  der  von  Kindesbeinen  an  seine  Gelenkigkeit 
trainiert hat, dachte ich. - Wenn du so lange wartest,  scheint 
sich deine Persönlichkeit  irgendwie seltsam neben oder  über 
deinen Körper zu schieben, und du nimmst alles in gesteigerter 
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Aufmerksamkeit  war,  weil  du  eigentlich  todmüde aber  dann 
doch  wiederum  übermäßig  wach  bist.  So  fühlt  es  sich 
wenigstens  an,  wenn dein  Nervenkostüm gesteigert  auf  jede 
Kleinigkeit reagiert, dein Körper aber nur noch einer anderen 
Person zu gehorchen scheint, und sich jede deiner Bewegungen 
wie eine Marionette anfühlt, die du mit ungeschickten Fingern 
zum Lachen, Gehen oder Denken bewegen willst. Dann nickst 
du  fünf  oder  zehn  Minuten  ein  und  hast  das  Gefühl  über 
Stunden geschlafen zu haben, obwohl sich dein Körper anfühlt 
als wenn du in einer Waschmaschine geschlafen hättest. Etwas 
enttäuscht  bemerkte  ich,  dass  ich  mich  scheinbar  doch  in 
Frankfurt  getäuscht  hatte  und  der  Meister  doch  nicht  "der" 
Meister,  sondern  irgendein  anderer  Inder  war,  der  dort 
meisterlich  seine  Schritte  gesetzt  hatte.  Oder,  und so  dachte 
mein Geist übermüdet vor sich hin, wenn er es doch gewesen 
wäre,  hätte  er  wahrscheinlich  hier  in  Madras  die  Nacht  bei 
einem seiner Schüler verbracht, oder er hätte sich…, aber so 
denkt man dann vor sich hin und denkt sich durch und vor und 
zurück und fällt haltlos in ein Nichts. Ich muss jetzt aufpassen,  
von wo und wann der Anschlussflug nach Madurai geht, bevor  
ich noch etwas falsch mache und irgendwo, wer weiß wo also,  
lande.  Und  ich  lachte  vor  mich  hin,  und  mir  schien  mein 
Lachen, das sich eigentlich mehr innerlich vollzog, schon den 
Hauch des Wahnsinns der Übermüdung zu tragen. Dann bin ich 
hin und her gerannt, immer die 22 kg Gepäck auf der Schulter, 
lief durch Gänge und Kontrollen, beobachtete Kinder, die mir 
zulächelten, und die mir schon die ganze Nacht über als äußerst 
diszipliniert  und erwachsen,  vorgekommen waren.  Kaum ein 
Kind quengelte, sondern alle schienen das Warten gewohnt zu 
sein.  Kein  Erwachsener  der  griesgrämig  das  Gesicht  verzog 
oder ungeduldig auf die Security oder das Flughafenpersonal 
einredete. Geduld…- ob religiös verankert oder einfach durch 
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Erfahrung anerzogen, in einem Land mit seinen über 1 Mrd. 
Einwohnern,  von denen 329 auf  einem km²  zusammenleben 
(Deutschland: 231 je km²) in dem zweitbevölkerungsreichsten 
Land der  Erde  nach China… -  doch da  tauchte  er  plötzlich 
wieder auf: mit seinem Rucksack und den langen Haaren und 
dem Bart,  hatte  er  etwas jugendlich studentenhaftes  an sich. 
Aber auch er sah müde aus. Später erfuhr ich, dass er in einem 
Ruhebereich des Flughafens in dem die Möglichkeit  bestand 
sich  hinzulegen  übernachtet  hatte  und  nicht  etwa  bei  einem 
reichen  Jünger.  Jetzt  sah  er  mich  misstrauisch  an.  Er  hatte 
etwas bemerkt. Nach zwei Stunden Flug habe ich ihn dann am 
Gepäckband  in  Madurai  angesprochen,  woraufhin  sich  das 
zurückhaltende und zentrierte Äußere in ein herzliches Lachen 
verwandelte. Spontan legte sich seine Hand auf meinen Arm, 
und er sagte etwas wie "come with me" or something else, und 
ich  fühlte  mich  nicht  mehr  wie  in  einem  fremden  Land. 
Draußen warteten zig Taxifahrer auf Beute. Ursprünglich hatte 
ich vor mir dort, jetzt hier, eins zu nehmen, drei Stunden Fahrt 
bis  Perumalmalai,  Bodhi  Zendo.  Den  Preis  den  so  ein  Taxi 
kosten  darf,  hatte  ich  auf  der  Reise  mittlerweile  vergessen. 
1300 Rupies hat dann die Rückfahrt gekostet, also 23,– Euro. 
Überraschenderweise  wurde  Father  Sami,  so  sollte  ich  ihn 
nennen,  von  einem  Deutschen  abgeholt,  der  aber  nicht  den 
Wagen fuhr, sondern ein indischer junger Mann. Von Reinhard 
erfuhr ich, dass er selber nie in Indien fahren würde. Ich habe 
mir innerlich einen Vogel gezeigt, weil ich doch tatsächlich mit 
dem  Gedanken  gespielt  hatte,  mir  hier  in  Indien  einen 
Leihwagen  zu  mieten,  um  ganz  locker  die  Gegend  zu 
erkunden. Als wir dann wenige Meter gefahren waren, wusste 
ich nicht  mehr ob ich nach rechts oder links schauen sollte, 
oder sich meine Aufmerksamkeit auf die Herzstiche oder das 
flaue Gefühl im Magen oder den schmerzenden Kopf richten 
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sollte. Was sich hier ereignete war pure Anarchie. Von rechts 
und  links  kamen  Menschen  auf  die  Fahrbahn  gestürmt. 
Ochsenkarren,  Kinder,  Bettler  und  Busse  kreuzten  den  Weg 
oder  überholten  und  wurden  überholt.  Es  hätte  mich  wenig 
erstaunt, wenn auf der Straße eine Boing gelandet wäre. Der 
einzige Hinweis, dass in Indien Linksverkehr herrscht, war das 
Steuer  unseres  Autos,  welches  sich  auf  der  rechten  Seite 
befand.  Das  Fahrverhalten  unseres  Fahrers,  Reinhard  sagte 
"boy", (ein Relikt aus alten Zeiten, wo sich auch die Jesuiten 
solche  "boys"  gehalten  hatten,  in  Anlehnung  an  englisches 
Kolonialgebaren),  war durchaus angemessen,  d.h.  er  mischte 
kräftig  im  Chaos  mit.  Unvorstellbar,  vielleicht  sogar  noch 
schlimmer als der Ausfall  der Bremsen, wäre vermutlich der 
Ausfall  der  Hupe  gewesen.  Als  wir  dann  später  in  der 
Bergregion  kurvige  Straßen  fuhren,  waren  auf  die  Felsen 
Verkehrsschilder  aufgemalt,  die  das  Hupen  forderten,  um 
entgegenkommenden  Verkehr  zu  warnen.  Das  Gespräch 
zwischen  dem  Meister,  der  nach  seinem  gewöhnlichen 
halbjährlichen  Auslandsaufenthalt  für  Vorträge  und  Sesshins 
(Meditationstage) in Europa und Amerika zurückgekehrt war, 
verfolgte ich teils interessiert, teils nebenbei, teils beteiligte ich 
mich an der Unterhaltung. Ein neues Buch von ihm hatte ein 
Verlag  in  Indien  gedruckt  und  wurde  ihm nun  gezeigt.  Der 
Meister erzählte über Erlebnisse seiner Vortragsreise, Reinhard 
von den Vorkommnissen im Zendo. Das Übliche also, was mir 
ganz  sympathisch  ist  und  zeigt:  auch  ein  Zenmeister  hat 
Stärken  und  Schwächen,  hat  mit  Geld  zu  tun  und  eigenen 
Eitelkeiten.  Aber  das  ist  mir  eigentlich  schon  vorher  klar 
gewesen. Unterwegs haben wir zweimal angehalten. Zuerst um 
Früchte  zu  kaufen,  dann  auf  der  Hälfte  des  Weges  um zur 
Toilette  zu  gehen.  Aber  bei  unserem  ersten  Halt  ging  es 
eigentlich gar nicht darum irgendwelche Früchte zu kaufen, die 
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haben  wir  zwar  auch  gekauft,  nachdem  wir  ausgestiegen 
waren. Es schien mir,  als  ginge es  dem Meister  eher  darum 
wieder in Indien Fuß zu fassen. Der moderne Flughafen zählte 
da nicht. Es musste die dörfliche, staubige Landstraße sein und 
der Kontakt zu den einfachen Menschen. Dabei hielt sich der 
Meister im Hintergrund und beobachtete alles ganz genau. Ich 
hatte eher Mitleids- und Schamgefühle, als ich von der alten 
Bettlerin bedrängt wurde, die mich trotz meines "No" bis zum 
Auto verfolgte. Bei uns sitzt der Bettler meist diskret irgendwo 
am Straßenrand, und du kannst ihm großzügig ein paar Cents 
in seinen Hut werfen, oder was ich schon mal mache, ihm eine 
Currywurst oder etwas anderes geben. Da hast du wenigstens 
noch  Zeit  dich  wohltätig  zu  fühlen.  Aber  hier:  in  diesem 
vollkommen anderen Kulturkreis, wo dir jeder Fetzen Kleidung 
und jeder Stein Armut und Staub entgegen schreien, wirst du 
gerade  wegen  deiner  Hautfarbe  in  die  Rolle  des  Schuldigen 
gedrängt… Ebenso wurde Reinhard angegangen. Der indische 
Meister  und  der  Fahrer  blieben  verschont.  Die 
Preisverhandlungen  führte  der  Fahrer  in  Tamil.  Es  ging  um 
Weintrauben. Die Bettlerin kam näher, wurde abgewiesen, als 
dann das Portmonee von Reinhard zum Bezahlen aufging, kam 
sie fast bis zur körperlichen Berührung nahe. Als sie merkte, 
dass er hart blieb, lief sie mir bis zum Wagen nach. Ich hätte ihr 
unter anderen Umständen vielleicht etwas gegeben. Hier hatte 
ich  nur  das  frisch  umgetauschte  Geld  aus  Frankfurt  in  der 
Tasche,  mehrere  500  Rupien-Scheine.  Aber  vermutlich  hätte 
ich  ihr  dann  auch  nichts  gegeben.  Wenn  ich  an  die  Kinder 
denke, die mir später in Madurai in der Nähe des Tempels fast 
am Hosenbein hingen, weil sie Geld von mir wollten, da bin 
ich auch hart geblieben. Man stelle sich vor, Kinder, die gerade 
laufen gelernt haben, jetzt wenn ich das so niederschreibe, fällt 
mir auf, dass es eigentlich nur kleine Mädchen waren, die auf 
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die Touristen mit ihrer kleinen gewölbten Hand und den großen 
schwarzen  Augen  zuliefen,  werden  von  ihren  Eltern  zum 
Betteln  losgeschickt.  Teils  indisch  geschminkt  und  alle 
flehentlich  guckend.  So,  dass  man  sie  alle  am  liebsten 
knuddeln und von der Stelle weg mitnehmen möchte. Ich gebe 
nichts, wenn ich derart bedrängt werde. Da kommst du dir dann 
zwar erst wie ein schlechter Mensch vor, weil du nichts gibst. 
Aber diese Gedanken sind absurd. Die Kinder haben gebettelt 
als  ich noch nicht  an ihnen vorbei  ging und werden danach 
weiter betteln. Sie haben sogar gebettelt, als ich in Deutschland 
am  Flughafen  einen  Hamburger  gegessen  habe,  und  da  hat 
mich mein Gewissen auch nicht gedrückt. Und jetzt, wenn ich 
diese Zeilen niederschreibe betteln Kinder nicht nur, sondern 
sie verenden jämmerlich irgendwo im Staub der Straße, ohne 
das  es  mich  zu  kümmern  scheint.  Was  kann  ich  also  tun? 
Vermutlich nichts, oder besser gesagt: sehr wenig. Wir fuhren 
also weiter, dort durch Südindien von Madurai Richtung Bodhi 
Zendo,  vorbei  an  baufälligen  Hütten  und  Häuschen,  die 
Lebensmittel und anderes anboten. Dann und wann stach mir 
schon mal ein Schild ins Auge wie "Nokia" oder Ähnliches, 
was  mich  dann  erleichtert  durchatmen  ließ.  Eigentlich 
geschieht jetzt auf der Fahrt nichts weiter. Nichts was ich für 
erzählenswert hielte,  oder was sich nicht bis zu dieser Stelle 
der Fahrt schon ereignet hätte. Einzig erwähnenswert scheint 
mir die zweite Unterbrechung auf der Fahrt zu sein. Irgendwie 
ergab es sich, dass ich nach dem Halt plötzlich alleine mit dem 
Meister da stand. Er gab mir einen Tee aus, den der Verkäufer 
entweder  aus  demonstrativen  Zwecken  oder  zur  Abkühlung 
von  einem  Gefäß  ins  andere  schüttete.  Aber  nicht  in 
herkömmlicher  Weise,  sondern  die  eine  Hand,  die  das  leere 
Gefäß  hielt,  befand  sich  am  Ende  des  nach  unten 
ausgestreckten Arms, während die andere Hand sich irgendwo 
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in Schulterhöhe befand.  Ich konnte sehen, wie sich das sehr 
heiße  Gebräu  über  eine  Strecke  von  vielleicht  einem Meter 
vom einen ins andere Gefäß ergoss.  Da standen wir also im 
Staub der Straße, beide einen billigen Plastikbecher mit Tee in 
der Hand, und ich wurde durch eine einfache Frage aus der 
Reserve gelockt, ganz überraschend und unvermutet. Und ich 
erzählte  diesem  fremden  Mann,  dessen  Bücher  ich  zwar 
kannte, aber mit dem ich erst eine Stunde Kontakt hatte meine 
eigentlichen Beweggründe, weshalb ich hier gelandet war. Die 
Frage lautete:  "What  does  your  father  do?" Und da hatte  er 
mich dann. Nichts mehr davon, wie ich am Anfang der Fahrt 
davon geschwafelt  hatte,  dass  mich interessieren würde,  wie 
man Zen und Christentum miteinander verbinden könnte usw. 
usf., nein, hier ging's wirklich ins Zentrum. Du triffst wenige 
Menschen,  die  ein  Gespür  dafür  haben,  wann  sie  in  einer 
Unterhaltung  reden  und  wann  schweigen  müssen.  Was  ich 
sagte  fiel  in  ein  tiefes  aber  offenes  Schweigen,  das  nicht 
peinlich war, sondern mir einen stärkeren Eindruck hinterlassen 
hat, als die von ihm gesprochenen Worte.  Wir fuhren anders 
nach dem Gespräch weiter. Es ist ein Glück einen Menschen zu 
treffen,  der  so  zuhören  kann.  Es  muss  nicht  ein  Zenmeister 
sein, sondern ein Mensch mit einem offenem Herzen, der das 
Leben kennt.
Im Bodhi Zendo
Theoretisch  könnte  ich  noch  seitenweise  von  der  Fahrt 
erzählen, von die Fahrbahn kreuzenden Affen, davon, wie wir 
mit  dem  Jeep  in  das  riesengroße,  umzäunte  Gelände  mit 
Bananenplantage  und  einem  Wachposten  im  Häuschen,  der 
unsere  Einfahrt  kontrollierte,  einfuhren,  oder  ie  der  Meister 
seine Angestellten, die ihn wie einen Vater begrüßten, segnete, 
aber  man  muss  sich  fragen,  ob  ich  hier  ein  ganzes  Buch 
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schreiben  will,  das  vielleicht  nur  für  mich  als  persönlicher 
Erlebnisbericht  interessant  ist.  Viel  interessanter  als  die  drei  
Stunden Fahrt,  die  du  uns  hier  seitenweise  schilderst,  muss  
doch der  Aufenthalt  im Zendo gewesen sein?!  Also,  was  ist  
denn mit  der  Woche,  die  du  dort  verbracht  hast?  Also gut. 
Hilfreich  ist  da  sicher,  wenn  ich  den Tagesablauf  im Bodhi 
Zendo  veröffentliche,  den  ich  von  seiner  Homepage 
www.bodhizendo.org habe und dazu ein paar Worte sage.
5:30: Morgenruf (Wecken)
6:00 - 7:00: Zazen, mit Dokusan
7:05: Frühstück
8:00 - 9:30: Samu / Seva (Gemeinschaftliche Arbeit)
10:00: Kaffee / Tee
10:15 - 11:45: Studienzeit
11:50 - 12:30: Zazen
12:30: Mittagessen
16:00: Kaffee / Tee
18:00 - 19:00: Zazen
19:05: Abendessen
20:00 - 21:00: Zazen
Auf den ersten Blick fällt "Zazen" auf, das täglich viermal 
vorkommt.  Damit  ist  die  Sitzmeditation  gemeint,  die  sich 
bevorzugt auf einem Zafu, einem speziellen runden Sitzkissen 
gefüllt  mit  Kapok,  einem wolleähnlichen Material,  vollzieht. 
Die meisten saßen in der burmesischen Haltung, d.h. die Beine 
waren  in  einer  Art  Schneidersitz  gekreuzt,  wobei  die 
Unterschenkel  und  Knie  den  Boden  berühren.  Falls  diese 
Bodenberührung nicht möglich ist,  kann man ein Kissen zur 
Stabilisierung unter das entsprechende Knie legen. Manche der 
Teilnehmer hatten einen kleinen Holzschemel mit leicht nach 
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vorne  geneigter  Sitzfläche.  Nachdem  sie  sich  auf  die 
Meditationsmatte (Zabuton) gekniet hatten, stellten sie ihn über 
ihre  Unterschenkel  und  setzten  sich  einfach  darauf.  Ein 
Teilnehmer  saß  auf  einem  Stuhl.  Später  dann  zwei.  Die 
Meditationen dauerten 25, die Meditation vor dem Mittagessen 
40 Minuten. Danach folgte dann eine Gehmeditation (Kinhin), 
bei der sich alle von ihren Sitzgelegenheiten erhoben und dann, 
nicht  weniger  bewusst  und  konzentriert  als  bei  der  Sitz-
meditation,  hintereinander  her gingen.  Ja,  das klingt  alles so 
einfach,  doch  an  diesem  Punkt  begannen  für  mich  die 
Probleme. 
Die Konzentration richtet  sich bei  der  Meditation auf  den 
Atem,  Körperempfindungen  und  darauf  ganz  im  "Hier  und 
Jetzt" zu sein. Meine Konzentration richtete sich hauptsächlich 
auf  meine  Beine,  die  bereits  nach  10  Minuten  begannen 
einzuschlafen. Teilweise kribbelten sogar meine Kniescheiben. 
Und  dann  war  ich  ganz  und gar  nicht  im "Hier  und Jetzt", 
sondern ich machte mir Gedanken über die Zukunft. Nämlich 
über  das Ende der zukünftigen Minuten,  wenn alle  wie "ein 
Mann"  aufstehen  würden,  und  ich  wie  gelähmt  versuchen 
würde, mich auf meine schmerzenden und kribbelnden Füße zu 
stellen. Diesen Zustand habe ich während der ganzen Zeit nicht 
überwinden können. Später dann habe ich den Meister darauf 
angesprochen, dass ich Angst vor dem folgenden Sesshin hätte, 
an dem die Meditationen über  den ganzen Tag verteilt  sind, 
welches ich aber dann doch nicht mitgemacht habe, weil ich 
vorher abgereist bin. Father Sami hat mir daraufhin, so als sei 
es  das  Selbstverständlichste  von  der  Welt,  gesagt,  dass  ich 
einen Stuhl zur Meditation nehmen soll. Doch das musste ich 
natürlich  erst  mal  dem  Meditationsleiter  Wilrich  (Wilhelm-
Richard) aus Deutschland, einem Mann in den Fünfzigern mit 
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Bauch, verklickern. Ich weiß, wie es da um Empfindlichkeiten 
bezüglich der Kompetenzen bestellt ist. Darum habe ich dann 
beim Meister  extra  noch  nachgefragt,  ob  ich  Wilrich  sagen 
sollte,  dass  er  mir  zum  Stuhl  geraten  hätte,  was  er  mir 
bestätigte: "Sag Wilrich, dass ich gesagt habe, du sollst einen 
Stuhl zur Meditation nehmen. (auf Englisch)" Oh ha, ich sollte 
also  Wilrich  ansprechen.  Den  Wilrich,  der  die  Meditation 
leitete,  den  ich  am Tag des  Schweigens  angesprochen hatte, 
weil mir eine wichtige Frage auf der Seele brannte, und der nur 
erhobenen Hauptes selbstgefällig an mir vorbei gegangen war, 
ohne  auf  meine  Ansprache  zu  reagieren.  Ihn,  meinen 
persönlichen Zuchtmeister,  der mir  jedes Mal sagte,  was ich 
wieder in der buddhistischen Liturgie falsch gemacht hatte, und 
der mir gesagt hatte, natürlich vollkommen berechtigt, dass ich 
auf dem Platz des Meisters gesessen hätte, und der leer bleiben 
würde, wenn der Meister nicht da wäre, was ich natürlich alles 
nicht  wissen  konnte,  da  der  Stuhl  nicht  wie  ein  Regiestuhl 
beschriftet war mit "Meister", und er auch später von anderen 
"besessen"  wurde.  Aber  bekanntlich  nimmt  ja  Schmidtchen 
immer alles wichtiger und ernster als Schmidt. Außerdem muss 
ich noch erwähnen, dass unter Zen-Praktizierenden unter der 
Hand  so  etwas  wie  ein  ungeschriebenes  Gesetz  gilt,  dass 
Schmerzen eigentlich beim Sitzen dazu gehören,  ja geradezu 
das Salz in der Suppe sind, die man auslöffeln muss, um zur 
Erleuchtung (Satori) zu gelangen. Beim Mittagessen hatte sich 
der  einzige  "Stuhl-Sitzer"  halbwegs  bei  mir  entschuldigt,  es 
wäre gar  nicht  so einfach  auf  einem Stuhl  sitzend zu medi-
tieren,  und  er  sagte  etwas  von  Knieverletzung,  und  dass  er 
früher immer auf "Stuhl-Meditierer" herabgesehen hätte. Aber 
da war ich dann doch aus einem anderen Holz geschnitzt - aus 
einem  weicheren.  Wenn  ich  keine  Schmerzen  hätte  umso 
besser.  Was  wäre  das  für  eine  Erleuchtung,  die  körperliche 
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Beschaffenheiten als Voraussetzung hätte? Also habe ich den 
diesmal wieder vorbeigehenden Wilrich mit meinem Anliegen 
angehalten und angesprochen. Sein Blick war einfach köstlich, 
und wog viele Schmerzen auf, die ich auf dem Zafu erlitten 
hatte.  Ihm  sind  beinahe  die  Augen  herausgefallen,  weil  ich 
quasi hinter seinem Rücken mit dem Meister gesprochen hatte, 
und mich nicht an den "Dienstweg" gehalten hatte. So rutschte 
mir  gleich  die  Frage  raus:  "Oder  hast  du  etwas  dagegen?" 
"Natürlich  nicht!"  Ich  bekam  meinen  Stuhl,  der  neben  den 
anderen gestellt wurde und die Meditation wurde angenehmer.
Der ganze weiß angestrichene Komplex des Bodhi Zendo's 
erinnerte  irgendwie  an  eine  Hotelanlage.  Die  Zimmer,  die 
äußerst  karg  gehalten  waren,  hatten  etwas  Klosterähnliches. 
Die einzelnen Räume, die insgesamt sicher Platz für 30 Gäste 
boten,  waren  in  einem Quadrat  zusammengefasst  und  lagen 
über zwei Etagen verteilt um einen Zengarten herum. Bei dem 
Baustil  kam es  mir  so vor,  als  wären die  Gebäude aus  dem 
Italowestern "Spiel mir das Lied vom Tod" (von Sergio Leone) 
aus den 60er Jahren, abgebaut worden und komplett mit vier 
Hubschraubern um den Zengarten herum, der hier schon seit 
Urzeiten  in  seiner  schlichten  und  gepflegten  Schönheit  zu 
liegen schien, herabgelassen worden. Und das konnte gut sein, 
jedenfalls  was  ihren  Zustand  betraf.  Im  Gegensatz  zum gut 
gepflegten Zengarten entgingen dem genaueren Blick nicht die 
Stockflecken, die sich dezent in den Ecken und auf Teilen der 
weißen Wände niedergelassen hatten. Mich wunderte nur, dass 
sich hier noch kein Schimmel gebildet hatte. Hier im 1700 m 
über  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Palani-Gebirge  lag  die 
Temperatur um 10 Grad unter der des übrigen Indiens und ein 
romantischer  aber  unangenehmer  Nebel  zog  in  schöner 
Regelmäßigkeit  abends  herauf,  durchfeuchtete  nicht  nur  das 
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weiße  Gemäuer,  sondern  lag  auch  nachts  in  den  Räumen. 
Daher  also  die  Stockflecken  im  Badezimmer,  das  kein 
verschließbares  Fenster,  sondern  verstellbare  Lamellen  aus 
Glas  hatte,  durch  welches  die  Feuchtigkeit  sich  im  ganzen 
Zimmer  verteilen  konnte  und schwer  auf  der  Bettdecke  lag. 
Und deshalb waren also so viele der Bewohner hier erkältet. 
Klar,  dass  hier  keine  Heizungen  installiert  waren,  wo  die 
Temperaturen nicht unter 0 Grad gehen. Apropos Badezimmer: 
Es hatte ein Waschbecken (Kaltwasser) und eine Toilette. Das 
ist doch schon viel wert, dachte ich. Mir war nur unklar, was 
der Schlauch, der sein Wasser aus der selben Leitung wie der 
Spülkasten  bezog,  zu  bedeuten  hatte.  Ach,  man  hatte  hier 
vergessen eine Rolle Toilettenpapier aufzuhängen. Ein Schild 
an der Wand mahnte, nicht zu viel davon zu verwenden, damit 
die  Anlage  nicht  verstopft.  Daraufhin  habe  ich  Reinhard 
angesprochen, der mir das Geheimnis dann enthüllt hat - mit 
einem  Lächeln.  Das  Toilettenpapier  steckte  in  dem 
geheimnisvollen Schlauch, besser gesagt es war der Schlauch. 
Mit anderen Worten: es gab keins! Das Schild war wohl noch 
aus besseren Zeiten des Zendos hängen geblieben, als es noch 
"richtiges"  Toilettenpapier  gab.  Ebenso  wie  es  auch  keine 
Dusche  gab,  jedenfalls  nicht  direkt.  Es  gab  heißes  Wasser, 
welches sich in zwei großen Behältern auf dem Dach befand 
und durch eine Solaranlage aufgeheizt wurde. Man konnte es 
sich  dann  eimerweise  ins  Badezimmer  tragen.  Wasser  zum 
Trinken gab's  um die Ecke,  frisch entkeimt.  Da konnte man 
sich dann selbst etwas abzapfen. Der joviale Reinhard, so wie 
ich ihn auf der Fahrt kennen gelernt hatte, war hier in seinem 
Revier zum Chef mutiert, dem man mühsam jede Information 
aus der Nase ziehen musste. Auf meine Frage, wie die ganze 
Abwicklung  mit  Wäschewaschen  funktioniert,  kam  nur  die 
knappe Antwort: "Frag Wilrich". Wilrich: "Lies die Gebrauchs-
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anweisung".  Oder  als  mein  "Bidet"  undicht  war:  "Frag 
Soundso",  irgendeiner  der  indischen Bediensteten,  die  über's 
Gelände  liefen,  aber  den  ich  noch gar  nicht  kannte.  Meiner 
Bitte, Freunden in Deutschland per Email Bescheid zu geben, 
dass  ich  gut  angekommen war,  damit  sie  sich  keine  Sorgen 
machen müssen, wurde von Reinhard am ersten Tag halbherzig 
zugestimmt, und irgendwie wurde sie aber doch abgewimmelt. 
Tage später erfuhr ich, dass zwei Häuser weiter ein öffentliches 
Telefon angeschlossen war.  Nachdem ich von Wilrich meine 
Einführung in Zenmeditation erhalten hatte, stand Reinhard in 
der  Tür,  um zu sehen,  wie  es  so  läuft.  Ich  würde  zu  große 
Bewegungen beim Aufstehen und Hinsetzen vom und auf das 
Meditationskissen machen, aber das schiene ja ein generelles 
Problem von mir zu sein, zu viel Raum einzunehmen. Aber das 
kriegen  wir  schon  in  den  Griff  (sinngemäß).  Und  in  diese 
Richtung  ging  auch  die  Infor-mationspolitik  im  Zendo. 
Möglichst alles in der Schwebe lassen und verunsichern. Und 
so ist mir bis jetzt noch nicht klar, wann die Schweigezeiten 
dort  eingehalten  werden.  Die  am  Infobrett  angeschlagenen 
Zeiten  wichen  von  denen  im  Internet  genannten  ab,  aber 
irgendwie wurde immer geschwiegen, oder anders gesagt:  es 
zog sich so etwas wie ein "meditatives(r)"  Band (Bann) des 
Schweigens durch das Zendo. Mal wurde bei den Mahlzeiten 
gesprochen,  mal  nicht.  Gingen  wir  aneinander  vorbei, 
vermieden wir Blickkontakt, so auch, wenn man an Lesenden 
vorbeiging.  Jede/r  kam  aus  einer  Singlegesellschaft  hierher, 
war zwar in der Meditation mit den anderen vereint, doch wie 
mir schien, blieb jede/r auf seinem meditativen Egotrip wieder 
nur allein: Monaden in einem leeren Universum. Und langsam 
fingen auch die Sutren, die im Takt der Trommel vor und nach 
jeder Meditation in einem Sprechgesang aufgesagt wurden, an, 
mich zu nerven. Teilweise musste ich über mich schmunzeln 
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und den Kopf schütteln. Durch jahrelanges Theologiestudium 
und kritisches Hinter-fragen des christlichen Glaubens mürbe 
und glaubensmüde geworden, machte ich hier scheinbar ganz 
unkritisch meine Glaubensbezeugungen in Wort und Gestik vor 
Buddha, der mir nicht die Bohne bedeutet. Am Beginn und am 
Ende  der  Morgenmeditation  mussten  wir  uns  im Takt  eines 
Instruments,  das  einen  Ton  ähnlich  einer  Triangel  machte, 
dreimal  Richtung  Buddha  auf  die  Knie  hinwerfen,  mit 
ausgestreckten Armen, die dann in einer schnellen Bewegung 
gedreht wurden, sodass die leeren Handflächen nach oben, gen 
Himmel zeigten.  Dann wieder  blitzschnell  aufstehen und am 
Schluss der dreimaligen Übung noch einmal Richtung Buddha 
verneigen. Einzig tröstlich war mir das hinter Buddha stehende 
Kreuz. Und der Meister hielt sich wacker mit seinen 70 Jahren 
und machte uns in punkto Gelenkigkeit allen etwas vor. Aber 
es  gab  auch  Lichtblicke.  Das  vegetarische  Essen  war  einer 
davon  und  der  Kaffee  auch,  der  Tote  lebendig  machte.  Ich 
meine, er wäre sogar von der hauseigenen Plantage gekommen. 
Und  ich  habe  Bananen  gegessen,  die  ich  normalerweise 
überhaupt nicht mag, die hier als Nachtisch so beliebt waren, 
dass  das  Zendo  teilweise  welche  zukaufen  musste.  Die 
riesengroße  Bananenplantage,  die  ich  bei  meiner  Ankunft 
gesehen hatte, gehörte gar nicht zum Zendo dazu, obwohl es 
auf  dem  selben  Grundstück  lag,  sondern  wurde  von  einer 
handvoll Jesuiten und indischen Arbeitskräften bewirtschaftet. 
Aber  das  Bodhi  Zendo  hatte  im  eigenen  Garten  neben  den 
Salat- und Kräuterbeeten undden Kaffeesträuchern auch große 
Bananenpflanzen  stehen  Groß  waren  allerdings  nur  die 
Bananenbäume,  falls  das  der  richtige  biologische  Ausdruck 
dafür  ist,  die  Bananen  selbst  erreichten  nur  die  Hälfte  der 
Größe  unserer  EU  geeichten  Chiquita-Bananen,  schmeckten 
aber dafür doppelt so lecker. 
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Ach ja, der Garten… Erst war ich skeptisch, als mir Zazi, der 
27jährige Gärtner das lange Stück Grün zeigte, auf dem man 
vor lauter Unkraut keine Blumen mehr erkennen konnte, und 
teilweise war fraglich was Blumen und was Unkräuter waren. 
Überraschenderweise  fand  ich  hier  von  der  täglichen  Medi-
tationsroutine  Ablenkung,  die  mir  nach mehreren  Tagen den 
Eindruck  vermittelte  im  Film  "Und  täglich  grüßt  das 
Murmeltier",  der eine Satire  auf  die  immer gleichbleibenden 
sisyphosartigen Wiederholungen des Lebens darstellt, gefangen 
zu sein. Die duftende Erde, die besonders nach einer Regen-
nacht frisch und tropisch roch und das ganze Umfeld und das 
Unkrautzupfen  an  sich,  erinnerten  mich  stark  an  meine 
Kindheit,  sodass positive Bilder und Gefühle wiederbelebt in 
mir  aufstiegen.  Seit  zig  Jahren hatte  ich  kein  Unkraut  mehr 
ausgezupft.  Die  anderthalb  Stunden  Samu/Seva,  wie  das 
Arbeiten  genannt  wurde,  waren  mir  deshalb  viel  zu  kurz. 
Deshalb arbeitete ich meist etwas länger. Dazu kam, dass das 
Signal, das das Ende der Arbeit ankündigte im Garten kaum zu 
hören war. Am zweiten oder dritten Tag nach meiner Ankunft, 
der ein Tag war, den wir zur freien Verfügung hatten, fuhren 
einige der Gäste nach Kodaikanal. Ich blieb im Zendo um mich 
zu akklimatisieren, aber mir fiel aus Langeweile und Stille fast 
der indische Himmel auf den Kopf. Ich bin dann in den Garten 
gegangen  und  habe  Unkraut  gezupft.  Eine  der  Gartenarbei-
terinnen sah mich fast  entsetzt  an,  als  sie  mich dort  bei  der 
Arbeit  sah.  Meine  Antwort  an  den  heraneilenden  Zazi  war: 
"Was  ich  heute  mache,  brauche  ich  morgen  nicht  mehr  zu 
machen".  So  schlicht  und  einfach  ist  manchmal  das  Leben. 
Dann ereignete sich etwas, was mich nachhaltig nachdenklich 
machte und mein Verhältnis zum Buddhismus neu beleuchtete. 
An einem Abend feierten wir "Eucharistic". Die Teilnahme war 
vollkommen freigestellt, sodass dann auch nur 6 Personen, der 
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Meister  eingeschlossen,  an  der  Eucharistiefeier  teilnahmen. 
Kurzerhand wurde ein Tisch vor den Buddha gestellt, vor dem 
wir noch am Morgen längs auf die Knie gefallen waren und uns 
verneigt hatten. Die Zafus dienten als Sitzgelegenheit, die wir 
in  Kreisform  um  den  Tisch  herum  platzierten,  christliche 
Liederbücher  wurden  ausgeteilt,  und  das  hinter  Buddha 
stehende  Kreuz  bekam  jetzt  Gültigkeit.  Ein  kleiner,  dicker 
Priester aus Neu Dehli, der sich eine meditative Zeit im Zendo 
gegönnt hatte, hielt die Liturgie ab. Auf einmal wurde mir ein 
englischer Bibeltext gereicht, den ich dann vorlas. Irgendetwas 
aus  den  Paulusbriefen.  Ein  Standardtext,  der  mich  aber  tief 
berührt hat, wie die gesamte Eucharistiefeier überhaupt.  Hier 
sitze ich also, evangelisch wie ich bin, in einem buddhistischen  
Zendo und feiere ökumenisches "Abendmahl". Am Schluss war 
ich  derart  zu  Tränen  gerührt,  dass  ich  unfähig  war  das 
Vaterunser  mitzusprechen…Sicher,  ich  war  hauptsächlich 
hierher gekommen, um einmal in Ruhe über meine zukünftige 
Lebensplanung  nachdenken  zu  können.  Aber  ein  weiterer 
Grund  waren  die  Bücher  von  Ama  Sami  gewesen,  der 
geschrieben  hatte,  dass  es  möglich  ist,  Zen-Meditation  mit 
christlichem Glauben zu verbinden. Und ich glaube auch, dass 
das geht.  Nur nicht  in  der Weise,  wie ich es hier  im Bodhi 
Zendo  praktiziert  fand.  Die  Zen-Meditation  wurde  ganz 
eindeutig in den Rahmen ihres ursprünglichen buddhistischen 
Ursprungs eingebettet, wie der beschriebene Vollzug der Sutren 
und der buddhistischen Liturgie zeigt. Als Beispiel sei nur die 






Das heißt auf Deutsch: 
Ich nehme Zuflucht zu Buddha.
Ich nehme Zuflucht zum Dharma.
Ich nehme Zuflucht zum Sangha.
(http://de.wikipedia.org/wiki/Drei_Juwelen)
Die Rezitationen kannte ich zwar schon vorher, aber hier an 
Ort und Stelle und vor dem Hintergrund meiner Gefühle bei 
der  Eucharistiefeier  gewannen  diese  Formulierungen  eine 
andere Klarheit und Schärfe für mich. Nein, ich nahm ganz und 
gar nicht Zuflucht zu "Buddha, Dharma und Sangha"! Bei mir 
hätte die Rezitation lauten müssen: 
Ich nehme Zuflucht zu Christus. 
Ich nehme Zuflucht zur christlichen Überlieferung. 
Ich nehme Zuflucht zur christlichen Gemeinde.
Würde ich weiter diese buddhistischen Formulierungen rezi-
tieren, wäre ich schlicht und einfach ein Heuchler und würde 
mir und anderen etwas vormachen. Eine Verbindung zwischen 
Zen-Meditation und christlichem Glauben stellte das Nischen-
dasein der Eucharistie hier wirklich nicht dar. Platt gesagt: es 
reicht eben nicht, ein Kreuz hinter Buddha zu stellen, wie das 
auf  der  Eingangsseite  der  Homepage  des  Bodhi  Zendos 
(www.bodhizendo.org)  bildlich  zu  sehen  ist  ("Buddha  unter 
dem  Kreuz"),  und  zu  meinen,  dass  man  damit  eine  1:1-
Verbindung zwischen Christentum und Buddhismus herstellt, 
aber die gesamte Liturgie auf Buddha fixiert ist. 
Die schwierige Frage, was Zen eigentlich ist, habe ich noch 
gar nicht beantwortet. Es verhält sich ebenso mit der Antwort, 
wie sie der Kirchenvater Augustin gibt, wenn er auf die Frage: 
"Was ist Zeit?" antwortet.  Also: "Was ist Zen?" "Wenn mich 
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niemand  fragt,  weiß  ich  es,  soll  ich  es  einem  Fragenden 
erklären,  weiß  ich  es  nicht."  Man  kann  Zen  nicht  in  ange-
messener  Weise  erklären.  Das  hängt  vermutlich  damit 
zusammen,  dass es  eine Lehre im "Zen" gar  nicht  gibt.  Die 
einfache Erklärung dafür ist, dass Zen, was schon an sich als 
Wort ein Kunstbegriff und eine gedankliche Konstruktion ist, 
meint,  dass  Leben/Realität  schlichtweg  nicht  in  Begriffen 
erfasst  werden  kann.  So kann  man  dann  in  der  Zenliteratur 
nachlesen, wie ernst gemeinte Fragen von Schülern scheinbar 
flapsige  Antworten  der  Meister  provozieren:  z.B.  "Was  ist 
Zen?" Antwort: "Drei Pfund Flachs!" Also wenn ich Sie frage: 
"Was  ist  Zen?"  könnten  Sie  antworten:  "Der  Gesang  der 
Nachtigall!"  oder  "Ich  muss  noch  schmutzige  Wäsche 
waschen!" oder "Buddha!" oder "Christus!" oder "Du und ich!" 
oder "Was auch immer!"… Alle diese Antworten wären richtig. 
Zen  drückt  eher  eine  Geisteshaltung  oder  Lebenseinstellung 
aus  und  auch  wieder  nicht,  weil  dadurch  das  körperliche 
Empfinden,  die  Wahrnehmung mit  allen Sinnen "außen vor" 
bleiben würde. Viel eher treffen es da die schon zum Slogan 
verkümmerten  Formulierungen  in  Frauenzeitschriften  und 
Lifestyle-Magazinen:  "präsent  sein" und "leben im Hier  und 
Jetzt". Aber schon wenn man ein bestimmtes augenblickliches 
Lebensgefühl  mit  dem zusätzlichen  Gedanken  "ich  bin  jetzt 
ganz  präsent"  etikettiert,  ist  dieser  Augenblick,  dieser  Zen-
Moment wieder verflogen. Ebenso ist es mit dem Baum, den 
man betrachtet: der Baum ist eben mehr als sein Begriff, mehr 
als  die  Schublade,  in  die  wir  ihn oder Leben allgemein und 
überhaupt zu stecken versuchen. Was sich nach, hinter, unter 
und jenseits der Begrifflichkeiten ereignet, oder auch was ihnen 
innewohnt  (inhärent  ist),  das  ist  mit  dem  BEGRIFF  "Zen" 
gemeint.  Mehr  als  eine  Begrifflichkeit,  mehr  als  ein 
Lebensgefühl. Und auch wieder nicht, weil die Begrifflichkeit 
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mit  eingeschlossen  ist.  Wer  diese  Paradoxien  mit  Haut  und 
Haar  durchlebt,  und  wessen  Verstand  an  der  Unlogik  des 
Lebens  in  gewisser  Weise  zerbricht,  bekommt  eine  Ahnung 
davon was Leben ist, jenseits wissenschaftlicher Theorien und 
Begrifflichkeiten.  Aber  nicht  nur  jenseits,  sondern  auch 
"inseits" von ihnen.
Am  Samstag,  meine  Hände  zwischen  feuchter  Erde  und 
beißenden  Ameisen,  die  nur  meine  hellhäutigen  und  keine 
indischen, braunen Hände bissen, wie ich von Zazi erfuhr, ist 
mein Entschluss dann zur Blüte gelangt: "ich geh hier weg". 
Doch den Blumenstreifen wollte ich vorher noch vom Unkraut 
befreien.  Den  herannahenden  Wilrich  schien  meine  Antwort 
auf  sein  Erscheinen und den  fragenden  Blick  dann doch zu 
überraschen, weshalb ich länger arbeitete, sodass er gar nicht 
nach den Gründen fragte. "Ich fahre morgen. Ich will das hier 
noch  fertig  machen"  rief  ich  ihm  zu.  Beim  Frühstück  am 
nächsten Morgen fragte mich der Meister ganz unschuldig und 
unverdächtig, vor versammelter Mannschaft, obwohl er schon 
Bescheid wusste, "How are you doing, Volker?" "I'm leaving 
today… (Ich fahre heute…) - too much silence here (zu viel 
Stille  hier)".  "Oh,  du  fällst  deine  Entscheidungen  aber  sehr 
schnell?!" Etwas ungezogen und vorwitzig war sicher meine 
Antwort, was ich aber erst an der Reaktion des Meister merkte, 
dessen Mundwinkel sich irgendwie merkwürdig säuerlich und 
pikiert  verzogen,  und  der  daraufhin  schwieg.  "Ist  es  nicht 
gerade ein Kennzeichen von "Zen" möglichst spontan zu sein?" 
Vielleicht grummelte er noch etwas. Ich weiß nicht…
Ich packte meine Sachen,  säuberte  mein Zimmer und rief 
mir ein Taxi, das mich zurück nach Madurai brachte.
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Ich habe in den letzten zwei Jahren über 30 kg abgenommen. 
Alles fühlt sich im Vergleich zu vorher irgendwie knochiger an. 
Aber ich will jetzt nicht über gesunde Ernährung und viel 
Bewegung  sprechen,  sondern  davon,  dass  ich  manchmal  so 
etwas wie kleine Flashs habe. Wenn meine Hand auf meinem 
Oberschenkel  liegt,  stelle  ich  mir  für  den  Bruchteil  einer 
Sekunde vor,  es läge eine bleiche,  knochige Skeletthand auf 
meinem  Bein.  Aber  keine  Sorge,  ich  habe  nicht  zu  viele 
Horrorfilme gesehen - dann schalte ich sowieso immer weg. 
Oder ich stelle mir meinen Körper als Skelett vor und denke 
dabei an das Skelett aus dem Biounterricht, das klapprig wie 
ein Galgenmännchen vor sich hin baumelt. Ich weiß noch, wie 
wir als Kinder den Unterarmknochen angehoben haben und die 
Hand  zum  "Winke,  Winke"  geschüttelt  haben.  Ich  habe 
eigentlich  keine  große  Angst  vor  dem Tod.  Ich  habe  Angst 
davor,  dass  ich  mit  70  oder  80  Jahren  zurückblicke  und 
feststellen  muss  nicht  intensiv  genug  gelebt  zu  haben.  Ich 
werde dieses Jahr 45. Also habe ich fast noch doppelt so viel 
Zeit.  Puuh,  Glück  gehabt!  Mein  Vater  ist  mit  76  Jahren 
gestorben, das sind dann für mich noch 30 Jahre, die ich habe, 
um von der Bühne abzutreten, wenn man davon ausgeht, dass 
sich Langlebigkeit vererben lässt. Es gibt ja bestimmte Fami-
lienstammbäume an denen man sieht, wie Kinder von Eltern, 
die spät gestorben sind, ebenfalls alt sterben. Ich denke weiter 
nach, und jetzt wird es eng, denn meine Mutter ist im Alter von 
60 Jahren gestorben.  Sechzig Jahre! Bis in meine zwanziger 
Jahre sind mir Menschen mit 60 immer uralt vorgekommen - 
aber jetzt? Ich überlege weiter: Dann hättest du nur noch 15 
Jahre. Ich rechne. 60 geteilt durch 15 ist 4, d.h. ich habe schon 
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dreiviertel meines Lebens hinter mir, oder anders ausgedrückt: 
75%. Und? War das jetzt das Nonplusultra? Wie viele Stunden 
vor dem Fernseher oder dem Computer, wie viele Sorgen und 
Ängste wegen Kleinigkeiten, aber auch wegen großer Dinge: 
Krankheiten,  Leid,  aber  auch  viel  Spaß  und  viel  Lachen. 
Tiefgründiges Leben - und Leben an der Oberfläche. Ja! es war 
das  Nonplusultra.  Mein  Nonplusultra.  Übersetzt  heißt 
"Nonplusultra":  Nicht  darüber  hinaus.  Ich habe nach meinen 
Möglichkeiten gelebt. Als Kind habe ich mir vorgestellt, wie es 
ist, wenn ich 30 bin, was für einen Beruf ich dann habe und 
wie sich das Leben dann anfühlt. Fantasien und Träume - schön 
und gut. Sie können einem den Blickwinkel für die Vielfalt der 
Lebensmöglichkeiten  eröffnen.  Aber  dann kommt alles  doch 
ganz anders. Wie viele Jungs werden denn am Ende wirklich 
Polizist,  Lokomotivführer  oder  Feuerwehrmann?  Diese 
Beobachtungen  klingen  trivial,  klischeehaft  und  selbstver-
ständlich. Doch tatsächlich verhalten wir, die Erwachsenen, uns 
nicht  viel  anders,  wenn wir  uns  zu  sehr  auf  eine bestimmte 
berufliche Karriere festlegen, oder diese oder jene Position im 
Betrieb  anstreben.  "Wenn ich  erst  Abteilungsleiter  bin,  dann 
geht es mir besser als jetzt. Dann lasse ich mir mehr Zeit für 
meine Kinder, meine Hobbies und mein eigenes Leben. Dann 
erlaube ich mir  glücklich  zu sein."  Man fokussiert  sich  ehr-
geizig auf ein zukünftiges Ziel und blendet das Leben in der 
Gegenwart in seiner Vielfalt aus. So als sitzt man im Cafe und 
schaut sich im Laptop Fotos von der großen, weiten Welt an 
und träumt  sich  nach Afrika,  Florida  oder  sonst  wohin.  Auf 
dem Tisch steht  in  einer  schlanken,  weißen Vase eine  gelbe 
Rose. Es duftet nach Kaffee. Es ist ein herrlicher Sommertag - 
und die Bedienung sieht auch nicht schlecht aus. Aber all das 
merkt man leider nicht, weil der Kopf in Afrika Fußball spielt 
oder durch die Wälder Kanadas wandert. Oder man träumt von 
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anderen materiellen Dingen, von denen man sich wer-weiß-was 
erhofft. Wie oft habe ich schon gedacht: Ja, wenn du erst dieses 
Fitnessgerät hast... Vom Heimfahrrad über Rudergerät, Bauch-
wegtrainer bis zum Crosswalker – ich habe sie alle durch. Alle 
haben auch irgendwie Spaß gemacht - eine zeitlang wenigstens. 
Nach einem halben  Jahr  dann,  standen sie  in  der  Ecke  und 
nahmen nur Platz  weg. Erst  langsam hat es mir  gedämmert, 
dass  meine  Sehnsucht  nach  Leben  mich  wieder  in  die  Irre 
geführt hatte. Wie findet man also ein gelungenes Leben? Ich 
kann ja mal ein paar Antworten in den Raum werfen, die Sie 
wahrscheinlich  schon  selber  gehört  haben:  "Ein  Tag  ohne 
Lachen ist ein verlorener Tag. Ora et labora - Bete und arbeite. 
Lebe im Hier und Jetzt. Liebe Gott und liebe deinen Nächsten. 
Gnoti se auton - Erkenne dich selbst." 
Stimmt doch, kannten Sie schon? Sind wir jetzt deswegen 
glücklich  oder  führen  wir  jetzt  deshalb  ein  erfülltes  Leben? 
Alles stimmt doch irgendwie auf die eine oder andere Weise? 
Der Punkt ist aber, Leben funktioniert nicht so. Also nicht so, 
dass  jemand  eine  Erfahrung  gemacht  hat  und  diese  als 
geronnene  Lebensweisheit  in  Worte  fasst,  und  ich  sie  dann 
einfach  nachleben kann.  Wäre  das  nicht  wunderbar  einfach? 
Aber  der  Mensch  ist  eben  keine  Maschine,  die  automatisch 
anders  funktioniert,  wenn  ein  anderes  Programm  eingelegt 
wird. Ich habe vorhin gesagt: so funktioniert Leben nicht. Ich 
muss mich korrigieren: Leben funktioniert nicht nur so nicht, 
sondern Leben funktioniert überhaupt nicht. Ein Rasierapparat 
funktioniert.  Leben  funktioniert  nicht.  Leben  ist  wie  es  ist. 
Leben ist Leben. Und jedes Rezept für ein gelungenes Leben 
ist  eben die Beschreibung eines ganzen Weges, verdichtet  in 
einem  Gedicht  oder  Sinnspruch  -  also  nur  ein  Endprodukt 
gelebten Lebens, wie eine Einbahnstraße. "Sprache" ist immer 
das Endergebnis, und was ich selbst erlebt habe, kann ich dann 
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auch in Worte fassen. Aber es ist dann meine eigene Weisheit 
und nicht eine vom Hörensagen. 
Mir  fällt  gerade  auf,  dass  ich  eigentlich  nur  beschreiben 
wollte, wie kostbar mir das Leben in der letzten Zeit erscheint. 
Ich wollte Begriffe  nennen wie Dankbarkeit,  Demut,  Gnade, 
Liebe,  Gott,  Achtsamkeit,  Leben  im Augenblick  –  Begriffe. 
Moment. (Die ganze Zeit neben der Elbe sitzend, stehe ich auf 
und nehme ein Glas und fülle es mit Flußwasser.) 
Hier in diesem Glas habe ich Wasser aus der Elbe. Wie viel 
"Elbe" habe ich in diesem Glas? Hmm - ich tu's mal besser 
wieder zurück. (Ich stehe auf und schütte das Wasser wieder in 
die Elbe.) 
Und so ist  es auch mit  den Begriffen und dem wofür  sie 
stehen.
Am Schluss denke ich daran, wie ich mit einer jungen Frau 
in  das  weitgezogene  Tal  in  dem die  Stadt  liegt,  blicke.  Die 
Sonne geht in bunten Farben hinter den Hügeln unter. Sie sitzt 
im Rollstuhl vor mir. Ich stehe hinter ihr. Ich zögere. Dann legt 
sich meine Hand auf ihre linke Schulter. Es ist das letzte Mal, 
dass sie in dieses Tal blickt. Wir wissen es beide - wortlos.
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Der reiche Jüngling
16  Und siehe, einer trat zu ihm und fragte: Meister, was soll  
ich Gutes tun, damit ich das ewige Leben habe?
17 Er aber sprach zu ihm: Was fragst du mich nach dem, was  
gut ist? Gut ist nur Einer. Willst du aber zum Leben eingehen,  
so halte die Gebote.
18  Da fragte er ihn: Welche? Jesus aber sprach: »Du sollst  
nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht stehlen;  
du sollst nicht falsch Zeugnis geben; 
19 ehre Vater und Mutter« (2.Mose 20,12-16); und: »Du sollst  
deinen Nächsten lieben wie dich selbst« (3.Mose 19,18).
20  Da  sprach  der  Jüngling  zu  ihm:Das  habe  ich  alles  
gehalten; was fehlt mir noch?
21  Jesus antwortete ihm: Willst  du vollkommen sein,  so geh  
hin, verkaufe, was du hast, und gib's den Armen, so wirst du  
einen Schatz im Himmel haben; und komm und folge mir nach!
22  Als  der Jüngling das  Wort  hörte,  ging er betrübt  davon;  
denn er hatte viele Güter.
23  Jesus aber sprach zu seinen Jüngern: Wahrlich, ich sage  
euch: Ein Reicher wird schwer ins Himmelreich kommen.
24  Und weiter sage ich euch: Es ist leichter, dass ein Kamel  
durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher ins Reich Gottes  
komme.
25  Als das seine Jünger hörten,  entsetzten sie sich sehr und  
sprachen: Ja, wer kann dann selig werden?
26  Jesus  aber  sah  sie  an  und  sprach  zu  ihnen:  Bei  den  
Menschen  ist's  unmöglich;  aber  bei  Gott  sind  alle  Dinge  
möglich. (Mt 19,16-26)
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Es  scheint  mir,  dass  dieser  junge  Mann  perfekt  in  unsere 
heutige Gesellschaft passt. Er ist vollkommen mit der Tatsache 
vertraut, dass es nichts umsonst gibt, und du für alles zahlen 
musst.  Zu fragen "Was für gute Taten muss ich tun, um das 
ewige Leben zu bekommen?" klingt für mich wie "Was muss 
ich  zahlen,  um ewiges  Leben  zu  bekommen?".  Gut,  er  will 
nicht mit Geld zahlen, aber er denkt das ewige Leben ist etwas, 
wasman  mit  den  eigenen  guten  Taten  verdienen  kann.  Sein 
Kopf ist  voll  mit  religiösem Wissen, eine Menge Gedanken-
kram,  welche  ihn  daran  hindert  die  Wirklichkeit  mit  dem 
Herzen  zu  sehen.  Jesus  zitiert  die  zehn  Gebote,  aber  nur 
diejenigen,  die  etwas  über  die  Beziehung  der  Menschen 
untereinander aussagen. Wohingegen Jesus nichts sagt über die 
fünf  Gebote,  die  die  Beziehung  zwischen  Gott  und  den 
Menschen betreffen. Ich vermute, dass es dafür ein paar gute 
Gründe  gibt,  warum Jesus  diesem suchenden,  jungen  Mann 
keine direkte Antwort gibt. Zuerst wegen der Heiligkeit Gottes. 
Jesus will nicht den Namen Gottes auf die Ebene von Handel 
und  Wandel  runterziehen.  Es  ist  gotteslästerlich  in  einer 
solchen Weise von Gott zu denken. Man erinnere sich an Mt 
21,12-13:  Und  Jesus  ging  in  den  Tempel  hinein  und  trieb  
heraus  alle  Verkäufer  und  Käufer  im  Tempel  und  stieß  die  
Tische der Geldwechsler um und die Stände der Taubenhändler  
und sprach zu ihnen: Es steht geschrieben (Jesaja 56,7): »Mein 
Haus soll ein Bethaus heißen«;  ihr aber macht eine Räuber-
höhle daraus. So ähnlich, denkt der junge Mann, er könnte das 
ewige  Leben kaufen.  Er  weiß  alles  über  Gott.  Und er  weiß 
nichts. Er lernte die Antworten vor vielen Jahren und speicherte 
sie neben dem ganzen anderen Gedankenwust in seinem Kopf. 
Es ist so paradox: Er lernte alles auswendig, "by heart" (mit 
dem Herzen), aber dieses Wissen hat nie sein Herz erreicht. Er 
ist in seinem Verstand gefangen, der ihm vormacht,  dass die 
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Regeln  zwischen den Menschen und Gott  die  gleichen sind, 
wie die Regeln der Gesellschaft. Aber man kann Gott nur mit 
dem Herzen erkennen und nicht rational anhand eines Kausal-
zusammenhangs.  Man  kann  nicht  mit  dem  Kopf  an  Gott 
glauben.  Da  muss  etwas  in  einem  geschehen,  im  eigenen 
Herzen.  Und  dieses  Etwas  ist  eine  kostenlose  Gabe,  ein 
Geschenk  Gottes.  Die  Augen  des  Herzens  müssen  geöffnet 
werden. Je mehr man über Gott verstandesmäßig weiß, umso 
mehr presst man ihn in eine Form und macht sich ein Bildnis 
von ihm. Gott wird dann zu einem Objekt des Verstandes, was 
es nahezu unmöglich macht, eins zu werden mit dem Einen. 
Mit der Forderung seinen ganzen Besitz zu verkaufen und das 
Geld den Armen zu geben, drängt Jesus ihn in die Ecke und 
berührt  den  wunden  Punkt  des  Mannes.  Es  ist  einfach,  den 
Geboten oberflächlich  zu  folgen und nicht  mit  dem Herzen, 
aber es ist schwer, wenn du etwas loslassen musst, an dem dein 
Herz hängt.  Dieser Mann hängt an sichtbaren Dingen, durch 
die er denkt, Sicherheit,  Liebe,  Sorglosigkeit  und Freiheit  zu 
finden. Aber tief drinnen kann Geld oder religiöse Anstrengung 
oder irgendetwas anderes Materielles ihm nicht geben, wonach 
er  sucht.  Wir  erinnern  uns,  deswegen  ist  er  zu  Jesus 
gekommen.  Weil  er  Angst  hat,  ist  er  an  sichtbare  Dinge 
gebunden die ein Ersatz für Gott sind, und das geht daneben. 
Er kennt Gott nicht, weil er so viel von ihm gehört und über ihn 
gelesen  hat,  sodass  er  keine  eigenen  Erfahrungen  mit  Gott 
machen  kann.  Gott  zu  erfahren  ist  ähnlich  wie  schwimmen 
lernen. Man kann sein ganzes Leben Schwimmflügel tragen, 
aber  darf  dann  nicht  herum erzählen,  dass  man  das  Wasser 
kennt. Man erfährt, dass man dem Wasser trauen kann nämlich 
erst  dann,  wenn  man  jeglicher  Theorie  und  Sicherung  den 
Laufpass gibt. Und du wirst die Erfahrung machen eins zu sein  
mit dem Einen - und geborgen zu sein.
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Meister Eckhart und der nackte Junge
Meister  Eckhart  begegnete  ein  schöner,  nackter  Junge.  Da 
fragte er ihn, woher er käme. Er sprach: Ich komme von Gott. 
Wo verließest du ihn? In tugendhaftem Herzen. Wohin willst 
du? Zu Gott. Wo findest du ihn? Wo ich alle Kreatur verließ. 
Wer bist du? Ein König. Wo ist dein Königreich? In meinem 
Herzen. Hüte dich, dass es niemand mit dir teile. Das tue ich. 
Da führte  er  ihn in  seine Zelle  und sprach:  Nimm, welchen 
Rock du willst. Dann wäre ich kein König. Und verschwand. 
Es war Gott selbst gewesen, der mit ihm einen Spaß gemacht 
hatte. 
Als ich die Geschichte zum ersten Mal gelesen habe, musste 
ich herzhaft lachen. Das ist die bildhafte Sprache des Mittel-
alters,  die  sich  sogar  auch  nicht  scheut,  Gott  als  nackten 
Jüngling darzustellen. Und Gott kommt als Spaßvogel daher. 
Vielleicht  hat  man  sich  die  Geschichte  mit  einem  lauten 
Lachen erzählt:  "Ja,  ja,  das passt  genau auf unseren Meister 
Eckharten und was er uns dauernd predigt." Vielleicht wollte 
man zeigen, dass Gott Meister Eckhart einen Spiegel vorhält, 
im Sinne von "Siehst du, du bist wie dieser Junge hier." - Wie 
dem auch sei, eine Geschichte, wert, weitererzählt zu werden. 
Der  Junge  ist  nackt.  Ich  gehe  des  öfteren  in  die  Sauna. 
Manchmal ist es schon befremdlich, wenn man Leute aus der 
Sauna im normalen Leben wiedertrifft - angezogen. Mir ist es 
einmal  passiert,  dass  ich  ein  Ehepaar  bekleidet  gar  nicht 
wiedererkannt  habe,  weil  die  Kleidung die  beiden regelrecht 
ver-kleidet hatte. Da wird der dicke Bauch plötzlich von einem 
teuren  Pelzmantel  verhüllt,  und  das  wallende  Kleid  verbirgt 
noch  andere  Unvorteilhaftigkeiten.  Oder  eine  hübsche  Figur 
wirkt auf einmal im Schlabberlook ärmlich und reizlos.
141
Nackt kommen wir in diese Welt, und nackt verlassen wir sie 
wieder.
Woher kommst du? Ich komme von Gott. Und wohin willst  
du? Zu Gott.  Für die Menschen des Mittelalters war Gott eine 
natürliche Realität, so wie für uns die Erdanziehungskraft, oder 
das Wissen darum, dass sich die Erde um die Sonne dreht. 
Wir  werden  geboren,  machen  uns  einen  Namen  und 
Karriere,  bauen  uns  ein  Häuschen  und  werfen  uns  teure 
Fummel um, oder träumen ein Leben lang davon und vergessen 
wie schnell das Leben, oder was wir für Leben halten vorbei 
ist. Am Ende fährt der alte Madensack - also der menschliche 
Körper - hinab in die Grube, oder wird als Staub und Asche 
vom Winde verweht. Arm, blind, nackt und bloß sind wir. 
Einen ähnlichen Materialismus wie beschrieben gibt es auch 
im religiösen oder spirituellen Bereich. Wie viele pilgern aus 
der  westlichen  Welt  gen  Osten,  weil  sie  dort  die  großen 
Antworten für ihr Leben erwarten. Ich selbst war in Indien bei 
einem Zenmeister. Ich habe diese Reise keinesfalls bereut, aber 
auch dort wird nur mit Wasser gekocht. 
Oder man kauft sich dieses oder jenes Buch, von dem man 
sich die  großen Antworten erhofft.  Aus der religiösen Szene 
kann man von diesem oder jenem hören: "Du musst unbedingt 
mehr  in  der  Bibel  lesen."  oder  "Je  mehr  Coachings  desto 
besser.",  "Indianisches  Trommeln  oder  Hatha-Yoga,  das 
bringt's",  oder  "mein  Guru".  Je  teurer  und  beschwerlicher, 
desto  verheißungsvoller.  Die  religiöse  Szene  ist  mit  ihrem 
geistigen Materialismus oft nicht besser als die übrige Welt - 
sie sieht nur besser aus.
Der Junge ist ledig, d.h. ungebunden und frei. "Ledig" klingt 
etwas oldfashioned in unseren modernen Ohren. Wir  kennen 
das Wort fast  nur aus Behördenformularen: "Familienstand?" 
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"Ledig." Für ihn ist die materielle Welt er-ledig-t. Gott hat er da 
gefunden, wo er alle Kreatur verließ. D.h. nichts anderes, als 
dass er sich von der äußeren Welt zurückgezogen hat und mit 
seiner  Aufmerksamkeit  nach innen gegangen ist.  Er  hat  sich 
selbst, sein eigenes Wesen und das Wesen der Realität erkannt. 
Es  ist  sein  eigenes  Wesen  aber  auch  wieder  nicht,  denn  im 
Wesen ist alles eins. Was er entdeckt hat ist unteilbar, namenlos 
und kostbar. Darum hütet er sich auch davor, sein Königreich 
mit  jemandem  zu  teilen,  weil  das  wieder  begriffliches  und 
trennendes Denken wäre. Und mit dem Denken lässt sich das 
Wesentliche nicht entdecken. "Man sieht nur mit dem Herzen 
gut.  Das  Wesentliche  ist  für  die  Augen  unsichtbar."  (Saint 
Exupery)
Aus buddhistischer Sicht würde man von Kensho, Schauen 
des eigenen Wesens, oder von Satori sprechen. Auch alles nur 
Worte,  die  auf  den  Mond  zeigen.  Das  Eigentliche  bleibt 
namenlos. 
Meister Eckhart benutzt oft den Ausdruck "Gottheit" anstatt 
"Gott",  um  damit  seine  mystischen  Erfahrungen  auszuspre-
chen. Das macht er, weil er erkannt hat, dass es eine Realität 
gibt, die jedes Wort übersteigt und sprachlos macht. Das Wort 
"Gott" ist zu klein, um das Erlebte auszudrücken.
Im  Thomasevangelium  sagt  Jesus:  "Wer  sucht  soll  nicht  
aufhören zu suchen bis er findet, und wenn er findet wird er  
erschrocken sein. Wenn er erschrocken ist, wird er verwundert  
sein, und er wird über das All herrschen. Das Königreich ist in  
euch und es ist außerhalb von euch. Wenn ihr euch erkennen  
werdet, dann werdet ihr erkannt, und ihr werdet wissen, dass  
ihr die Söhne des lebendigen Vaters seid." 
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Den angebotenen Mantel nimmt der Jüngling nicht an, weil 




Im  Zimmer  des  Arztes  für  Onkologie  hängt  ein  Kreuz. 
Sicherlich  keine  Überraschung  in  einem  katholischen 
Krankenhaus. Hier bin ich mit meiner Mutter. Sie ist an Krebs 
erkrankt.  Das Kreuz berührt  mich.  Ich erinnere mich an die 
Geschichten  der  Bibel,  die  sich  um  den  Tod  Jesu  drehen. 
Gethsemane: Der verzweifelte,  weinende Jesus, der mit  Gott 
ringt und sich vollkommen von ihm verlassen fühlt. Die dunkle 
Nacht der Seele.
Ich  erinnere  mich  an  die  vielen  Chemotherapien  –  das 
Aufkeimen von Hoffnung und das Verlöschen von Hoffnung. 
Der Krebs kann nicht besiegt werden. Die dunkle Nacht der 
Seele. Gott, lass diesen Kelch an mir vorüber gehen. Aber wir 
sind nicht alleine, das wird uns klar. Jesus selbst ging den Weg 
bis zum Ende. Er trank den bitteren Kelch des Leides. Meine 
Mutter ist nicht wieder gesund geworden. Als mein Vater ein 
Jahr später im Sterben lag, habe ich ihm ein Kreuz mit Kerze 
an sein Bett gestellt: "Du bist nicht alleine." Das Horrorgesicht 
des Todes hat jetzt ein menschliches Gesicht bekommen. Ich 
brauche keine Angst zu haben. Jetzt  kann ich die Worte  der 
Jünger  Jesu  ganz  anders  und  tiefer  verstehen.  Ich  kann  mit 
ihren Worten reden,  oder  ich  kann eigene Worte finden.  Sie 
erlebten persönlich, dass Jesus nicht tot, sondern auferstanden 
ist.
Wie kleinkariert sind die Diskussionen um das leere Grab! 
Falls es wirklich leer war, nehmen es die einen als Beweis für 
die Auferstehung. Die anderen halten das Grab für leer, weil sie 
meinen seine Jünger hätten den toten Körper gestohlen, oder 
die Frauen des 3. Tages hätten das falsche Grab besucht. Ihrer 
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Meinung  nach  sind  das  Argumente  gegen  die  Auferstehung. 
Aber es geht hier um absolut andere Dimensionen. Es geht um 
Gottes  Realität,  von  der  wir  gar  nicht  groß  genug  reden 
können. Wir sagen: Leben und Tod sind in Gottes Händen, aber 
Gott  selbst  ist  Leben  und  Tod.  Und  immer  wieder:  Leben, 
Leben, Leben. Die Jünger wussten sich selbst  als "gestorben 
mit  Christus".  Wir sind mit Christus gestorben -  und wieder 
auferstanden. Markus war noch Markus und Martha war noch 
Martha, aber auch wieder nicht. (S. Eph 2,6; Kol3,1)
Gestorben  und  wieder  auferstanden  -  in  diesem  Leben. 
Christus zu erfahren, verändert alles. Zuerst geht es nicht um 
ein  körperliches  Sterben  und  wieder  Lebendigmachen  des 
Körpers nach dem Tod durch Gott, oder ein unendlich langes 
Leben der Seele als Volker Schunck oder Susanne Schmidt.
"Das kriege ich nicht auf die Reihe." 
Nein, das kann intellektuell nicht verstanden werden, und die 
Wörter und Bilder werden immer hinterherhinken. Die Kraft 
des Lebens, welche die Jünger  nach Jesu Tod erfahren haben, 
hat sie mit der Gewissheit erfüllt: Jesus ist nicht tot, sondern 
lebendig. Erfüllt mit dem Heiligen Geist, mussten sie über ihre 
Erfahrungen reden. Gott selbst hat sie durch ihre Begegnung 
mit Jesus verwandelt. Sie verstanden vor dem Hintergrund der 
jüdischen Religion erst nach Jesu Tod seine Predigten und wie 
er  mit  den  Menschen  umgegangen  ist.  Jesus  macht  keinen 
Unterschied zwischen den Menschen. Ganz gleich ob Sünder, 
Prostituierte,  Junkies,  Banker  oder  Hartz4-Empfänger,  High 
Society oder "Abschaum der Gesellschaft". Er liebt alle gleich 
und gibt ihnen ihre Würde zurück. 
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Und noch etwas ist den Jüngern klar geworden: Gott kann 
nicht mehr länger Blut sehen. Er hat eure blutigen Opfer satt. 
Das wussten schon die Propheten des Alten Testaments. Und 
jetzt ein für allemal: Siehe, wie dieser Mensch Jesus lebt und 
redet  -  so  meint  es  Gott  mit  uns.  In  ihm  ist  die  Fülle  der  
Gottheit leibhaftig geworden. (Kol 1,19) 
Der Horizont der Jünger ist plötzlich ganz weit geworden. 
Gott ist so, wie es uns Jesus vorgelebt hat. Gnade anstatt Recht. 
Liebe,  die  neue  Gerechtigkeit.  Gott  zeigt  sein  menschliches 
Gesicht.  Es  geht  nicht  um "Auge um Auge"  oder  "Zahn um 
Zahn", sondern es geht um die Hilflosigkeit  des Opfers,  das 
selbst wenn es geschlagen wird, auch noch die andere Wange 
hinhält. Das kann der Mainstream nicht verstehen - damals und 
heute nicht. Wer das religiöse und politische System kritisiert, 
wird  aus  dem  Weg  geräumt.  Damals  endete  ein  so  konse-
quenter  Weg,  wie  Jesus  ihn  gegangen  ist,  am Kreuz.  Heute 
wird  man  dann  in  Kirche  und  Gesellschaft  gemobbt.  Die 
deutschen  Theologen  Hans  Küng  und  Eugen  Drewermann 
werden aus der Kirche verbannt, und ein Kinderschänder wird 
zum Superintendenten befördert,  weil  er  den Mund hält  und 
nichts gegen das System sagt. 
Schnell  wurde  der  Tod  Jesu  in  einen  religiösen  Rahmen 
gepresst.  Und dieser Rahmen war die jüdische Religion.  Die 
Gottesknechtslieder  bei  Jesaja  sprechen  davon,  dass  der 
leidende Gottesknecht sündlos sein Leben für die Sünder als 
Sühne dahingibt. Auf dieser Linie ist dann der Tod Jesu im NT 
interpretiert worden. Aber schon im AT waren Menschenopfer 
verboten.  Man kann dort  sehen,  dass  Gott  nicht  ein blutiger 
Rachegott ist, der durch ein blutiges Opfer besänftigt werden 
muss,  sondern  dass  Gott  die  Herzen  der  Menschen,  seiner 
Menschen, als Opfer möchte. Schon die Propheten haben das 
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Opfer  in  einem  tieferen  Sinn  verstanden.  Ein  rein  mecha-
nisches  Opfer  ist  sinnlos,  wenn  der  Mensch  Gott  nicht  mit 
Körper und Seele liebt. Religiöse Übungen, Meditation, Beten 
und Bibellesen, Glaubensbekenntnisse, ein frommer Lebensstil 
oder ein tadelloser Charakter - nichts kann Gott beeindrucken. 
Nichts, absolut nichts, kann uns bei Gott gut aussehen lassen. 
Du brauchst nicht einmal einen felsenfesten Glauben. Was wir 
leben, leben wir nicht für uns selbst, sondern für Gott. Christus 
lebt in uns, oder der Heilige Geist lebt in uns, oder Gott lebt in 
uns. Ich kann mich selber nicht verstehen. Aber ich weiß, je 
näher ich mir selber bin, desto näher bin ich Gott. "Er muss 
wachsen, ich aber muss abnehmen." (Joh 3,30) Gestorben mit 
Christus - wieder auferstanden mit Christus. Ein ganzes Leben 
reicht nicht aus, um das zu verstehen. 
Der  große  Hermeneutiker  Gadamer  sagt  am  Ende  seines 
Lebens  diesen  einfachen  Satz,  den  schon  ein  Student  im 1. 
Semester von sich geben kann: "Hermeneutik ist die Kunst des 
Verstehens."  Gadamers Verstehen ist  von dem intellektuellen 
Anfangs-Verstehen eines Studenten zu einem Sein geworden. 
Dieser  einfache  Satz  verbirgt  die  Denkanstrengung  eines 
ganzen Lebens. 
Der  brasilianische  Stararchitekt  Oskar  Niemeyer,  der  über 
600  Gebäude  entworfen  hat,  und  der  sogar  eine  eigene 
Stilrichtung begründet hat, kommt im Alter von 100 Jahren zu 
dem Schluß: "Das Leben ist ein Hauch."
Es ist einfach, einen Vers aus dem biblischen oder histori-
schen Zusammenhang zu reißen: "Glaube das so, oder du gehst 
verloren." Um die biblische Wahrheit zu verstehen, brauchen 
wir  ein  Leben  lang,  wie  die  beiden  alten  Männer,  die  ein 
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ganzes  Leben gebraucht  haben,  um das  Leben zu verstehen. 
Und  diese  eigene  Anstrengung  kann  uns  keiner  abnehmen. 
Weder die Autoren der Bibel, noch die Kirche.
Zum Schluß:
Jesus lebt. Der Tod hat seinen Schrecken verloren – und auch 
das Leben, denn "Auferstehung" bedeutet: Leben jenseits von 
Leben und Tod in der Gegenwart Gottes. Ewiges Leben, ge-
borgen und verborgen in Gott.
Kol  3,1-3:  Ihr seid mit  Christus auferweckt;  darum strebt  
nach dem was im Himmel ist, wo Christus zur Rechten Gottes  
sitzt. Richtet euren Sinn auf das Himmlische und nicht auf das  
Irdische!  Denn  ihr  seid  gestorben  und  euer  Leben  ist  mit  
Christus verborgen in Gott.
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Jesu Tod...  Schluss mit dem Bild vom 
blutrünstigen Rachegott!
Joh  1,29:  Siehe,  das  ist  Gottes  Lamm,  das  der  Welt  Sünde  
trägt!
Joh 10,11:  Ich bin der gute Hirte.  Der gute Hirte lässt  sein  
Leben für die Schafe.
Wie  kann  man  Jesu  Tod  verstehen?  Vor  der  Frage  standen 
damals Jesu Jüngerinnen und Jünger – genauso wie wir heute. 
Die  gerade  genannten  Bibelstellen  sind  Interpretations-
versuche, wie man Jesu Tod verstehen kann. Da kann Jesus mal 
"Lamm" sein, das für die Sünden der Welt stirbt, oder "guter 
Hirte",  der  für  seine  Schafe  stirbt.  Es  hat  bei  der  Kanons-
bildung überhaupt kein Bedürfnis gegeben, die verschiedenen 
Aussagen zu harmonisieren, denn tatsächlich ergänzen sich die 
Aussagen  wie  Mosaiksteinchen  und  sind  Versuche  zu 
beschreiben, was Jesus für die Jünger war und was er ihnen 
bedeutete, und was er ihrer Meinung nach für die ganze Welt 
bedeutet. Den Mosaiksteinchen haftet allerdings der Staub der 
Geschichte an und die Geschichte um Jesus spielt sich auf dem 
Boden der jüdischen Religion ab. Das ist eigentlich selbstver-
ständlich.
Bis heute benutzen wir die Bilder, die uns beschreiben wer 
und  wie  Jesus  war,  in  kirchlichen  Liedern,  Liturgien  und 
Predigten. Ich will jetzt nicht fragen, ob die Bilder denn heute 
überhaupt  noch  verständlich  sind,  denn  diese  Bilder  könnte 
man ja erklären. Mit Stadtkindern könnte man einen Ausflug 
zur nächsten Schafherde machen, damit sie sehen, wie sich das 
Verhältnis zwischen Schäfer und Schafen gestaltet. Oder man 
fährt mit den Erwachsenen zum Winzer zur Weinprobe, um zu 
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verstehen,  was  es  bedeutet,  wenn  Jesus  als  Weinstock 
bezeichnet wird - oder man guckt ganz unromantisch einfach 
im Internet nach. Was schwieriger ist, ist die religiöse Bedeu-
tung der Begriffe zu verstehen. "Jesus als Lamm Gottes" wird 
von den Jüngern auf  dem Hintergrund des  jüdischen Opfer-
rituals  verstanden,  d.h.  Sünden  gegen  die  Gebote  Gottes 
konnten dadurch wieder gut gemacht werden, indem Gott im 
Tempel  Tiere  geopfert  wurden.  Wir  erinnern  uns  daran,  wie 
Jesus die Tische der Geldwechsler umgestoßen hat (Mt 21, 12-
17.). Gott spricht: Mein Tempel soll ein Bethaus sein, ihr aber  
macht eine Räuberhöhle daraus (Jes 56,7; zitiert von Jesus in 
Mt 21,13).
Big Business im Bethaus Gottes. Wer im Alltag viel  Geld 
verdient hatte, konnte sich ein paar Sünden mehr leisten, und 
dann kaufte er sich einfach durch ein Tieropfer frei. Geschäft-
liche Routine, die einen Gott eigentlich gar nicht braucht. Ein 
ruhiges Gewissen konnte man sich also schon damals kaufen. 
Aber nicht mit Jesus. Mit einem Spruch des Propheten Jesaja 
stört er die geschäftige Routine: Mein Tempel soll ein Bethaus  
sein. In  diesem  religiösen  Umfeld  hat  man  den  Tod  Jesu 
verstanden.
Joh  3,16:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass  er  seinen  
eingeborenen Sohn gab, damit alle die an ihn glauben nicht  
verloren werden, sondern das ewige Leben haben.
Wenn Ihnen schon mal ein christlicher Traktat in die Hände 
gedrückt worden ist, werden Sie diesen Vers sicher kennen. Die 
Logik  dieser  Schriften  ist  ganz  einfach  aufgebaut  -  und 
erdrückend.  Man  reißt  ein  paar  Bibelstellen  aus  dem histo-
rischen  Zusammenhang  und  kombiniert  sie  miteinander.  Ich 
fühle mich dann immer ganz mies,  wenn ich  so ein kleines 
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Heftchen in die Finger kriege. Und darin spielt der genannte 
Vers eine entscheidende Rolle. Und zwar wie folgt: 
Der Mensch ist ein Sünder wegen des Sündenfalls – Adam 
und Eva und die verbotene Frucht, Gott hat Jesus geopfert - für 
mich - , aber wenn ich an Jesus glaube stehe ich wieder vor 
Gott gut da und bekomme dafür das ewige Leben. Dass diese 
Heftchen  mit  einem  strahlend  erlöstaussehenden  Lächeln 
überreicht werden, kann aber nicht den teilweise fanatischen 
Unterton  verbergen:  W  I  R  haben  die  Wahrheit  gepachtet. 
Glaube  genauso  wie  wir,  sonst  gehst  du  auf  ewig  verloren. 
Noch ist Gnadenzeit.
Mir fährt jetzt noch eine Gänsehaut über die Seele, wenn mir 
solche Begegnungen wieder einfallen. Da bekehrt man sich aus 
Angst vor der Verdamnis ja schon freiwillig.
Fragen wir doch mal, was sagt denn das über Gott aus? Gott 
opfert seinen Sohn - aus Liebe? Was ist denn das für ein Vater? 
Und was ist das für ein Gott, der die Welt selbst erschaffen hat, 
und durch den Sündenfall  von Adam und Eva in  Zugzwang 
gebracht  wird,  dass  er  seinen  eingeborenen  Sohn  schicken 
muss  -  und  sterben  lassen  muss,  damit  die  Menschen  nicht 
verloren  gehen.  Er  muss  also  nachbessern,  was  er  selbst 
geschaffen  hat.  Merken  wir  die  Ähnlichkeit  zu  der 
Tempelaustreibung?  Dort  ging  es  um  Geld  für  ein  ruhiges 
Gewissen, hier um Glauben an Jesus für ein ruhiges Gewissen. 
Sieht man genauer hin, geht es eigentlich um die Korrektur des 
Bildes, das sich die Menschen zur Zeit Jesu von Gott gemacht 
hatten.  In  Jesu  Angesicht  haben  die  Jünger  Jesu  nämlich 
erkannt,  dass Gott  eben keine Blutopfer mehr will.  Wie den 
Propheten des AT ist ihnen bewusst, dass Gott das Herz des 
Menschen ansieht, und den Jüngern wird durch Jesus klar, dass 
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Gott eben nicht nur für das auserwählte jüdische Volk da ist, 
sondern  für  die  ganze  Welt.  Alle  sind  auserwählt.  Diese 
Erkenntnis kann man gar nicht hoch genug einschätzen. Gott 
ist ein Gott für alle Menschen. Er liebt jeden so wie er ist - ob 
er  nun  jüdischer  oder  griechischer  Abstammung  ist.  Diese 
herzliche Offenheit, die die ganze Welt umspannt, konnten sich 
die Christen aber nicht  lange bewahren. Die Liebe Jesu,  die 
sich allen Menschen gleichermaßen zuwendet ist nach Jesu Tod 
in  ein  Konkurrenzdenken  zur  jüdischen  Religion  umge-
schlagen.  Jetzt  verstanden sich nämlich  die  Christen  als  das 
auserwählte  Volk.  Paulus  schlägt  sich  mit  dem Problem im 
Römerbrief  in  den Kapiteln 9-11 herum. Der Haken ist  nur, 
solange wie ich mich für auserwählt  halte,  solange muss ich 
auch davon ausgehen, dass es andere nicht sind. Schnell war 
man  von der  ursprünglichen  herzlichen  Offenheit  Jesu,  die 
nicht zwischen Sündern und Gerechten unterscheidet,  wieder 
abgekommen und hat versucht die Bedeutung Jesu für die Welt 
in ein logisches religiöses Konzept zu gießen, aber Gott passt 
eben  in  keine  Zwangsjacke.  Wie  und  was  der  Mensch über 
Gott sagt, sagt mehr über diesen Menschen aus, als über Gott. 
Und je weiter das eigene Herz ist,  desto größer ist auch das 
eigene Gottesbild. Jede Engführung im Glauben und Denken 
macht Gott klein und grenzt andere Menschen lieblos aus. Da 
wo Bibel und Christen noch über Erwählung spekulieren, da 
hat  Jesus  schon  längst  den  Kranken  geheilt,  dem  Sünder 
vergeben, mit dem Zöllner gegessen und sich von der Hure die 
Füße küssen lassen.
Doch mit so einem populistisch klingenden Allgemeinplatz 
will ich mich nicht davonstehlen. Wenn Politiker in Talkshows 
gefragt werden, was ihre größten politischen Verdienste waren, 
lautet  die  Antwort  meistens  so:  "Das  müssen  andere  beur-
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teilen."  Ich  bin  fast  geneigt,  die  Frage  danach,  ob  ich  denn 
selber noch Christ bin, ähnlich zu beantworten: "Das müssen 
andere beurteilen." Ich will das näher erklären: Die Frage ist 
eine Zuschauerfrage.  Genauso wie die  Frage nach dem Sinn 
des  Lebens.  Wieviele  Bücher  kann  ich  dazu  lesen,  aber 
erschließt sich mir dadurch der Sinn des Lebens -  also über 
einen  intellektuellen  Zugang?  Nein.  Ich  kann  dann  zwar 
oberflächlich  ein  paar  Standardantworten  aus  dem  Ärmel 
zaubern, die ich vielleicht sogar für wahr halte, aber habe ich 
dadurch  wirklich  inneren  Frieden  gefunden?  Ich  kann  den 
Gottesdienst  besuchen,  das  apostolische  Glaubensbekenntnis 
mitbeten, am Abendmahl teilnehmen, bestimmte dogmatische 
Formulierungen für wahr halten, aber bin ich deshalb Christ?
Sonntags Christ  sein -  das kann jeder! Im Alltag krumme 
Geschäfte  machen,  Strippen  ziehen,  Beziehungen  spielen-
lassen, hinter dem Geld herjagen und fromm daherreden.
Wie viele  Menschen könnte man als  Christen bezeichnen, 
die  eigentlich  gar  nichts  mit  Jesus  und  der  Kirche  am Hut 
haben, aber im Sinne der Bergpredigt leben. "Wer liebt kennt  
Gott",  sagt  schon  der  Kirchenvater  Augustinus.  Die  ersten 
Christen haben sich gar nicht als Christen verstanden. Jesu war 
ihnen  eine  Herzensangelegenheit  -  ganz  unreflektiert.  Von 
außen  wurde  ihnen  dann  dieser  Name  angeheftet.  Und  die 
Dogmen haben sich erst später entwickelt. 
Schon seit  längerem geht  es  mir  eigentlich mehr um eine 
Minimalethik, die Jesus so formuliert: "Liebe Gott und liebe  
deinen Nächsten." (Lk 10,27) 
Wenn  Sie  jetzt  immer  noch  wissen  wollen,  ob  ich  noch 
Christ bin, dann haben Sie mich nicht verstanden. :-)
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Gott wird Mensch
In der Kreismitte befindet sich ein Loch. Kurz zuvor hat dort 
jemand  einen  Zirkel  verankert,  um mit  einer  konzentrierten 
Bewegung  einen  runden  Bleistiftstrich  über  das  Papier  zu 
ziehen. Jetzt sieht man dort nur einen Bleistiftstrich in Stärke 
HB. Wer genauer hinsieht, weil er sich die Zeit nimmt, dem 
fällt das Loch in der Mitte auf. Ohne dieses Loch gäbe es nicht 
diesen Kreis hier.
Weihnachten ist wie ein Loch in der Zeit. Eine Leerstelle im 
täglichen Gerede. Ein Atemzug Stille im rastlosen Rennen nach 
der eigenen Existenz. Der einzige Ort durch den Licht in die 
materielle  Welt  dringen  kann.  Weihnachten  zu  begegnen 
bedeutet eine spirituelle  Erfahrung zu machen.  Ewigkeit  tritt 
ein in den Raum der Zeit und verwandelt ihn. Wie der Kreis 
ohne seinen löchrigen Ursprung nicht existieren kann, so gibt 
es Zeit nur, weil es Ewigkeit gibt. Die Stunde Null ist dort wo 
Gott Mensch wird. Weihnachten ist also nicht nur ein Datum 
im Kalender, das an die Geburt eines bedeutsamen Menschen 
erinnert.  Ewiges  Leben  ist  nicht  die  Summe  unserer 
Lebenstage plus die Unendlichkeit, sondern ewiges Leben ist 
Leben  in  der  Gegenwart  Gottes.  Ewiges  Leben  ist  hier  und 
jetzt.
Unsere  Lebensräume  sind  mit  bunten  Werbeprospekten 
tapeziert  und  versprechen  uns  das  Blaue  vom Himmel.  Wir 
glauben ihnen gerne. Vielleicht gelingt es uns auf diese Weise 
zu  finden,  was  wir  suchen:  Eigenen  Wert,  Anerkennung, 
Befriedigung unserer ureigensten Bedürfnisse und nicht zuletzt 
Seelenfrieden.  Vielleicht  könnten  ja  sogar  die  Eigenschaften 
der  Produkte  auf  uns  übergehen?  Und  wirklich:  für  einen 
Moment  fühlen  wir  uns  richtig  jung,  wenn  wir  im  neuen 
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Sportwagen sitzend 250 km/h fahren und alles hinter uns lassen 
können.  Oder  wir  genießen  die  halb  bewundernden,  halb 
neidischen  Blicke,  wenn  wir  für  ein  paar  Sekunden  im 
Mittelpunkt  stehen,  weil  wir  die  neueste  technische  Errun-
genschaft  in  den Händen halten.  Es  geht  sogar  noch weiter. 
Viele von uns haben sich im Medienwald verlaufen. Die einen 
halten sich für klug,  weil  sie bei irgendwelchen lächerlichen 
Wissensshows ganz passabel mitraten können oder für dumm, 
weil  ihnen  das  nicht  gelingt.  Die  anderen  halten  sich  für 
prominent,  wenn  sie  im  Fernsehen  ihre  schlecht  erzogenen 
Kinder oder ihre Beziehungsdramen präsentieren können.
 Mensch,  das  alles  hast  du  nicht  nötig!  Halt  mal  einen 
Augenblick still.  Komm mal kurz zur Ruhe. Dann kannst du 
den Riss in den Werbeprospekten entdecken. Schon längst hat 
die  Mattscheibe  einen  Sprung.  Schon  längst  haben  sich  im 
Internet die meisten Suchbegriffe der Informationsgesellschaft 
als  Werbung  und Konsumsehnsucht  offenbart,  und die  Fülle 
der Informationen hat sich von Vielfalt in ein nichtssagendes 
Kauderwelsch verwandelt. 
Ich  erinnere  mich  noch  gut  an  die  Zeit  als  es  noch  kein 
Internet gab und der Fernseher nur drei Programme ausstrahlte. 
Es gab einen Sendeschluss und es flimmerte ein Testbild über 
die  Bildröhre.  Es  gab ein Gefühl,  das  wir  heute kaum noch 
wahrnehmen  können:  Langeweile.  Ich  war  wieder  auf  mich 
zurückgeworfen und musste sehen, was ich mit mir selbst und 
meiner Zeit anfangen kann. Heute gleicht das Einschalten des 
Fernsehers dem Öffnen einer Schleuse. Einmal angestellt bricht 
die  Informationsflut  über  uns  herein.  Und  selbst  der  größte 
Schund kommt als wichtig daher und verkauft sich als Garant 
für  Lebensqualität.  Informationen  "all  you  can  eat".  Es  gibt 
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eine versteckte Übereinkunft, die zu besagen scheint, dass alles 
was durch die Medien geadelt wird gleichzeitig auch wissens-
wert ist. Und selbst der größte Schwachsinn muss uns bekannt 
sein, damit wir überhaupt in der Schule und am Arbeitsplatz 
mitreden können. Uns wird Wahlfreiheit vorgegaukelt, und wir 
glauben nur zu gerne diesen Etikettenschwindel,  weil  anders 
unser  Leben  unerträglich  scheint.  Unsere  Sehnsucht  nach 
Leben,  die  sich  durch  Informationen  und  materielle  Dinge 
nicht befriedigen lässt, ist zur Gier angewachsen, die hungrig 
die Welt nach Essbarem durchsucht, aber nur Fastfood findet, 
das nur kurzfristig sättigt und den Menschen krank macht. Was 
hilft es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, und er  
nimmt doch Schaden an seiner Seele? (Mk 8,36)
Ich erinnere mich an einen Vortrag vor vielen Jahren zum 
Thema "Alkoholismus". Dort wurde Abhängigkeit so beschrie-
ben,  dass  wir  -  im  Bild  gesprochen  -  normalerweise  ein 
"kleines Männchen im Kopf sitzen haben, das uns sagt, wann 
wir genug getrunken haben."  Und dass der Alkoholiker  eine 
Grenze mit seinem Konsum überschritten hat, sodass er dieses 
"innere  Männchen",  diese  innere  Stimme,  nicht  mehr  hören 
kann. Ich denke uns geht es im Umgang mit der Gesellschaft 
ähnlich:  wir  hören  ihre  vielstimmigen  Rufe,  wissen  was  "in 
und out" ist, folgen ihr in diese oder jene Richtung, aber wir 
haben verlernt unsere eigene Stimme zu erkennen. Dieses Jahr 
Weihnachten  sind  Kaffeemaschinen  und  Handys  angesagt, 
beide können fast alles, im nächsten Jahr gibt es vielleicht zu 
Weihnachten ein Handy,  das einen "Coffee-to-go" zubereiten 
kann. Wir haben immer mehr Möglichkeiten Zeit zu sparen und 
uns das Leben zu erleichtern, aber flüchtig rinnt uns die Zeit 
durch  die  Finger,  weil  unsere  Gedanken  und  Herzen  mit 
Nichtigkeiten angefüllt sind. Im Film mit dem deutschen Titel 
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"Auf Messers Schneide" wird beschrieben wie ein Milliardär 
(Anthony Hopkins)  und ein  Producer  aus  der  Werbebranche 
(Alec  Baldwin)  in  einem  Flugzeug  in  die  menschenleere, 
eiskalte und verschneite Wildnis Kanadas abstürzen. Der Pilot 
stirbt, ein weiterer Begleiter wird von einem Bären zerfleischt. 
Die beiden anderen machen sich auf den Weg, um aus dieser 
lebensbedrohlichen  Einöde  herauszufinden.  Dem  Milliardär 
enttarnt  sich  sein  bisheriges  Leben  angesichts  der  existen-
ziellen Bedrohung als oberflächlich und sinnlos. Er hat wieder 
zu  seinen  ursprünglichen  Bedürfnissen  zurückgefunden  und 
kommt zu dem Schluss: Ich werde mein Leben ändern. Was zu 
dieser  Einsicht  geführt  hat,  war  letztendlich  seine  Konfron-
tation mit dem Tod.
Es ist seltsam, das vor dem wir fliehen, weil wir es fürchten - 
Krisen, Leid, Schmerz und Tod - kann uns frei machen, wenn 
wir es annehmen und mit Geduld betrachten. Und dann mag es 
gelingen, dass wir wieder Geschmack am Leben bekommen, 
weil unsere Sinne, äußere wie innere, wieder geschärft sind für 
das Wesentliche – ein großes Wort, ich weiß. Und dann machen 
auch die Worte Jesu für uns Sinn: Wer sein Leben verliert um 
meinetwillen, der wird es gewinnen. (Mk 8,35) Damit ist nicht 
ein  physischer  Märtyrertod  gemeint,  der  irgendwann  im 
Jenseits  belohnt  wird,  sondern "sein Leben verlieren" – also 
"sterben" heißt: durch Krisen fangen wir an zu erkennen, was 
für unser Leben wirklich wichtig ist. Dadurch werden wir von 
den Erwartungen befreit, die die Gesellschaft an uns hat, und 
die wir mittlerweile so sehr verinnerlicht haben, dass wir sie 
für unsere eigenen halten - und auch selbst an uns haben. Aber 
auch befreit von den Erwartungen, die wir selbst an die Gesell-
schaft  haben,  denn  wir  haben  sowieso  nichts  von  ihr  zu 
erwarten.  Was  uns  innerlich  frei  macht,  befriedigt  und Sinn 
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gibt, kann sie uns nicht geben. Wir selber können es uns nicht 
geben.  Aber  wir  können  den  Raum  vorbereiten,  damit  sich 
unsere  inneren  Augen  wieder  öffnen.  Am  Anfang  steht 
vielleicht  eine  Krise,  die  uns  dazu  führt  unser  bisheriges 
Lebenskonzept in Frage zu stellen. Oder wir merken plötzlich, 
wie hungrig wir innerlich sind, obwohl wir doch wie verrückt 
für  unseren  Lebensstandard  arbeiten.  Wenn  wir  dann  einen 
Schritt  von  unserem  Alltag  zurücktreten,  um  wieder  den 
Überblick  zu  bekommen,  fangen  wir  an  unsere  eigentlichen 
Bedürfnisse zu entdecken. Je klarer wir mit den Augen unseres 
Herzens  sehen,  umso  freier  werden  wir.  Je  mehr  wir  die 
Gesellschaft  und unsere inneren Verstrickungen in sie durch-
schauen, je eher haben wir die Möglichkeit uns für dieses oder 
jenes  zu  entscheiden.  Je  freier  wir  innerlich  werden,  desto 
weniger Angst haben wir.  Weniger Angst zu haben bedeutet, 
dass  sich  der  innere  Freiraum  vergrößert.  Unsere  Entschei-
dungen  fällen  wir  dann  nicht  mehr,  weil  sie  uns  Annehm-
lichkeiten  und  Wohlstand  bringen,  sondern  weil  sie  zu  uns 
passen und für uns als Menschen stimmen und richtig sind. Wir 
lassen uns nicht mehr von anderen einreden, wer oder was wir 
sind, und was wir zu glauben haben. Denn Glaube ist nicht ein 
intellektuelles  Für-wahr-halten  von  biblischen  Wahrheiten, 
sondern eine intime Begegnung mit Gott. Wen Gott trifft, den 
verwandelt  er.  Trotz  all  unserer  menschlichen  Schwächen 
möchte er sich mit unserem Wesen verweben. 
Jesus Christus lebte so sehr in Einheit mit Gott,  dass Jesu 
Zeitgenossen Gottes Wesen durch Christus erfahren konnten. 
"Sohn Gottes" nannten sie ihn. 
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Ja, Gott verwandelt uns. Aber wir werden nie vollkommen 
werden. Was können wir also tun? Wir können offen werden 
für Gott und den inneren Raum vorbereiten, so wie ich es oben 
beschrieben habe.  Es ist  ein Geheimnis.  Denn leben wir mit 
Gott, wächst in uns die Einsicht, das auch diese Vorbereitung 
nicht unser eigenes Werk war, sondern Gott der ist, der alles in 
allen wirkt.




Ich  möchte  Ihnen  etwas  erzählen.  Ich  habe  seit  ein  paar 
Wochen  immer  wieder  die  gleichen  Gedanken:  Es  wird  mir 
immer klarer, dass, wie ich als "Volker Schunck" Gott erfahre, 
und  wie  ich  an  Gott  glaube,  einmalig  ist.  Lieschen  Müller 
glaubt und erfährt Gott natürlich vollkommen anders als ich. 
Daher  ist  alles  was  ich  über  Gott  sage  subjektiv  und  keine 
objektive  Wahrheit.  Und  deshalb  sind  die  verschiedenen 
Religionen  nur  verschiedene  Blickwinkel  auf  ein  und 
denselben  Gott.  Wäre  ich  in  der  Türkei  oder  in  Pakistan 
geboren, wäre ich zweifellos ein Moslem. Wären meine Eltern 
Juden gewesen, wäre ich Jude geworden. Wäre ich in Indien 
aufgewachsen, würde ich vermutlich an Brahma, Vishnu oder 
Shiva  glauben.  Als  ein  Hindu  würde  ich  an  Reinkarnation 
glauben und nicht daran, nach meinem Tod Gott von Angesicht 
zu  Angesicht  zu  sehen,  wie  es  in  der  Bibel  beschrieben ist. 
Aber  je  länger  man  die  Religionen  studiert,  umso 
offensichtlicher  ist  es,  wie sich die Religionen untereinander 
ähneln. Die Religionen sind vor Urzeiten entstanden, weil die 
Menschen  Erfahrungen  mit  Gott  in  ihrer  besonderen 
kulturellen Umwelt gemacht haben. Diese Erfahrungen wurden 
mündlich über tausende von Jahren von einer Generation an 
die  nächste  weitergegeben.  Manchmal  wurden  diese 
Erzählungen  niedergeschrieben.  In  der  selben  Weise  wurden 
besondere Riten und kultische Feiern überliefert  bis  auf  den 
heutigen Tag. Das kann man an den christlichen Gottesdiensten 
erkennen. Sie sehen, ich als Christ habe nicht das Recht einen 
absoluten Wahrheitsanspruch geltend zu machen, ebenso auch 
keine andere Religion. 
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Die  3  monotheistischen  Religionen,  die  nur  einen  Gott 
anbeten: Die jüdische Religion, der Islam und die christliche 
Religion  sind  in  ihrer  Geschichte  im  Ursprung  sehr  eng 
miteinander  verbunden.  Beide,  der  Islam  und  der  jüdische 
Glaube sehen ihre Wurzeln in ihrem Vorfahre Abraham. Und 
der  christliche  Glaube  ist  aus  dem  jüdischen  entstanden. 
Abgesehen davon haben sich diese 3 Religionen in verschie-
dene Richtungen entwickelt, z.B. glaubt der christliche Glaube 
nicht  an  Mohammed.  Jesus  Christus  ist  im  Islam  nur  ein 
Prophet und wird nicht als Sohn Gottes verstanden, aber davon 
abgesehen gibt es eine Menge, was diese Religionen verbindet. 
Meiner  Meinung  nach  gibt  es  mehr  Verbindendes  als 
Trennendes.  Deshalb fühle ich mich einem frommen Türken 
näher  als  einem sogenannten  Atheisten  der  westlichen Welt. 
Wie ich an Gott glaube hängt also von der Umwelt ab, in der 
ich aufgewachsen bin. Daher bin ich Christ bis ins Mark, und 
das begründet mich als "Volker Schunck". Ich möchte, dass Sie 
das respektiert! Gut, ich bin daran interessiert, wie Sie an Gott 
glauben, und vielleicht können wir voneinander lernen. Aber 
bitte versuchen Sie nicht mich zu bekehren. Ich verspreche, ich 
werde  das  auch  nicht  tun.  Was  meine  ich  damit,  dass  man 
gegenseitig  voneinander  lernen kann?  Ich kann von anderen 
Religionen lernen.  Zen-Meditation welche in  erster  Linie  im 
Buddhismus praktiziert wird hat mein Leben sehr bereichert – 
auch mein Leben als Christ. 
Man  wird  immer  Bereiche  finden,  in  denen  sich  die 
Religionen überschneiden, aber es gibt auch Bereiche, wo ich 
nicht mitgehen kann, und die sich für mein Gewissen als Christ 
nicht gut anfühlen. Das ist eine persönliche Grenze, die ich zu 
respektieren habe.
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Wir wählen im alltäglichen Leben dauernd aus. Dieses oder 
jenes  Handy,  Reisen  nach  Indien,  Europa  oder  einfach  zu 
Hause bleiben. Und so ähnlich ist das auch bei den Religionen, 
die von Anfang an ausgewählt haben, was mit ihrem Glauben 
verträglich  ist  und was  nicht.  Sehen  Sie  sich  die  christliche 
Religion an, welche von Anfang an ausgewählt hat, was sie von 
anderen Religionen übernehmen kann, und wie Aussagen der 
jüdischen  und  heidnischen  Umwelt  mit  dem  christlichen 
Glauben  verbunden  werden  können.  Genauso  der  jüdische 
Glaube: der Schöpfungsbericht im AT, die mündliche Überlie-
ferung wurde zwischen 600-500 v. Chr. niedergeschrieben, ist 
dem Gilgamesch Epos und anderen Schöpfungsgeschichten in 
der  heidnischen  Umwelt  Israels  ähnlich.  Manches  wurde 
aufgenommen,  manches  angepasst  und  in  Beziehung  zum 
jüdischen  Gott  gebracht.  Und  diese  Freiheit  habe  ich  heute 
genauso:  verschiedene religiöse  Angebote  zu verbinden,  und 
mir eine Religion zu schaffen, die zu mir passt. Traditionalisten 
nennen eine solche Religion verächtlich "Patchwork-Religion". 
Aber  ich  kann  an  dieser  Vorgehensweise  nichts  Schlimmes 
entdecken. Das ist der normale Gang des Lebens. Das ist die 
Evolution der Religion, welche sich der Herausforderung sich 
zu verändern stellen muss, um zu überleben, aber ohne ihren 
Kern zu verraten und preiszugeben. Aber "take it easy". Folge 
deinem Herzen. Vielleicht schmeißt dich deine Gemeinde raus, 
kein Problem! Wer will entscheiden, was ich zu glauben habe? 
Da ist niemand, kein Mensch, keine Gemeinde, kein Gott, der 
mir befehlen kann, was ich zu glauben habe. 
Glauben Sie wirklich, dass da ein Gott ist, der Ihnen befiehlt 
an ihn zu glauben? 
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An  Gott  glauben  heißt  ihn  lieben  und  ihm zu  vertrauen. 
Glaubt irgendjemand, Liebe wäre auf Befehl möglich? Nein! 
Jeder  Dummkopf  weiß:  Liebe  kann  nicht  befohlen  werden. 
Liebe kann weder befohlen noch gekauft werden.
wir scheinen dich gott
mit wasser zu verwechseln
moslems juden und christen
das jeder
in seinem gefäß des glaubens
aufbewahren kann
der mystiker erkennt jedoch
dass du licht bist
und in jedem glas eine andere farbe
zum leuchten bringst
das eine licht
deiner güte liebe freiheit und gerechtigkeit
so stillst du unseren lebensdurst
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Der eine Mensch
Der eine Mensch wird geboren. Er atmet ein, er atmet aus, er 
wacht, er schläft,  er isst,  trinkt, verdaut und scheidet aus. Er 
lacht und weint, er ist geduldig und zornig.
Dann erwacht in ihm das Bewusstsein: Ich bin eins mit Gott. 
Das ist etwas Neues. Das ist unerhört und ungehörig. Wenig-
stens dort und dann, wo und wann er lebt. Für jüdische Ohren 
und Herzen ist das zu seiner Zeit, zu jeder Zeit, anmaßend und 
gotteslästerlich.  Und  zumindest  unverständlich  für  nicht-
jüdische. Gott und Mensch – ein Unterschied wie Himmel und 
Erde. Oder es erfüllt sich endlich,  was schon lange gewusst, 
dann  vergessen,  was  geglaubt  und  nicht  verstanden  wurde: 
"Gott  schuf  also  den  Menschen  als  sein  Abbild;  als  Abbild  
Gottes schuf er ihn." (Gen 1,27; EU)
Der eine Mensch heißt nicht Adam sondern Jesus. Eins sein 
mit Gott. Das ist die wahre Natur des Menschen. Wir haben das 
vergessen. Wir haben Gott vergessen, und wir haben uns selbst 
vergessen. Der eine Mensch: Jesus Christus. Der Himmel steht 
offen. Und Jesus von dem Johannes der Täufer sagt: Der nach 
mir kommt wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer  
taufen (Lk 3,16),  dieser  Jesus  wird selbst  mit  dem Heiligen 
Geist erfüllt. Und Gott spricht: Dieser ist mein geliebter  Sohn. 
(S. Joh 1,32-34)
Das bezeugt Johannes der Täufer.
Ist  das  ein  Beweis?  Das  ist  kein  Beweis.  Brauchst  Du 
Beweise? 
Schwer  trägt  der  neuzeitliche  Sisyphos an  dem Stein,  der 
einst in den See der Weltgeschichte geworfen wurde. Auf dem 
Gipfel der Erkenntnis rinnt er dem Verstand wie Sand durch die 
Finger,  entrollt  sich  jedem  Haben.  Und  dann?  Ein  neuer 
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Versuch. Von ferne sieht Sisyphos aus wie ein Mensch, der ein 
Kreuz  trägt.  Wie  lange noch? Ein Leben lang.  So Gott  will 
zerbricht sein Verstand und sein Herz fängt an zu verstehen: 
Christi Menschsein ist meine eigentliche Natur. Ich bin dazu 
berufen eins zu sein mit Gott. Nur so findet mein Leben seine 
Erfüllung.  M.a.W.:  "Christus  muss  wachsen,  ich  aber  muss  
abnehmen." ((Joh 3,30) LUT); ("He must increase, but I must 
decrease."(KJV). Oder: "Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern  
Christus lebt in mir." ((S. Gal 2,20) LUT)
Auf dem Gipfel der Erkenntnis rinnst Du meinem Verstand  
wie Sand durch die Finger, entrollst Dich jedem Haben…
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Weihnachten feiern mit Meister Eckhart
"Eigentlich bin ich ganz anders, ich komme nur so 
selten dazu."
Passt  dieser  Satz  nicht  haargenau  auf  den  Weihnachtsstress 
dieses  Jahr?  So  viel  zu  tun,  ich  weiß  nicht  was  ich  zuerst 
machen soll.  Da dreht man schnell durch und ist froh, wenn 
Weihnachten schnell vorbei ist. Ja, eigentlich wollte ich doch 
nur ein paar stille Tage für mich oder in aller Ruhe mit meiner 
Familie verbringen... Stattdessen werde ich von meiner Trauer 
aufgefressen, weil ich nur noch in der Vergangenheit lebe. Und 
die Feiern im Familienkreis sind von Erwartungen überfrachtet. 
Von  der  Werbung  hören  wir:  Weihnachten  wird  unter  dem 
Baum entschieden. Also: liegt da nicht das Gewünschte… 
Aber  es  gibt  noch ganz andere  Erwartungen.  Endlich  mal 
wieder eine heile Familie sein, und dann geht man sich auf die 
Nerven, wie im letzten Jahr, vor lauter Erwartungen, die sich 
nicht erfüllen.
Ja,  eigentlich bin ich ganz anders… Aber  ich  weiß  selbst 
nicht wie. Doch ab und zu, wenn ich ganz für mich alleine bin 
und im Morgengrauen  in  das  anbrechende  Tageslicht  jogge, 
wenn ich in der Badewanne liege, und wenn ich ganz bei mir 
bin, dann habe ich manchmal den Hauch einer Ahnung, wer ich 
sein könnte. 
Nein, das ist falsch formuliert, denn das klingt dann gleich 
so, dass ich sein könnte, wenn ich nur wollte.  "Aber du willst  
eben nicht  richtig",  könnte  dann jemand sagen.  Nein,  es  ist 
167
eher so, als wenn da jemand in mir verborgen wäre, den ich nur 
in  diesen  besonderen  Momenten  der  Gegenwärtigkeit  und 
gedankenlosen Stille wahrnehmen kann. Dieser Jemand, diese 
andere Person ist  mein eigentliches Ich,  mein wahres Selbst. 
Wer  aus  einem  Stück  Holz  eine  Figur  schnitzt,  muss  alles 
Überflüssige  wegschälen.  Das  Kunstwerk  ist  in  dem  unbe-
hauenen,  groben  Klotz  verborgen.  Ich  brauche  nicht  mehr 
sondern weniger, um selbst zu sein. Weniger von allem. Was 
dieses Weniger bedeutet muss jeder für sich selbst entscheiden. 
Meister Eckhart sagt dazu "Gelazenheit" – mit z. 
D.h. man muss Dinge und Vorstellungen lassen, um wesent-
lich zu werden. Daher kommt unser Wort "Gelassenheit". Und 
das geschieht, wenn ich alleine bin: Beim Joggen, in der Bade-
wanne – oder dann, wenn es Gott gefällt. Meister Eckhart sagt 
dazu "abegescheidenheit" – "Abgeschiedenheit". 
Dort in der Einsamkeit trete ich einen Schritt von mir selbst 
zurück, um zu sehen, um zu hören, um zu fühlen. Es kann nicht 
in Worte gefasst werden.
Weihnachten ist weniger. Weihnachten wird nicht unter dem 
Baum entschieden,  sondern  Weihnachten  entscheidet  sich  in 
unseren Herzen. 
Hören  wir  nochmal  auf  Meister  Eckhart:  "Wer  in  allen 
Räumen zu Hause ist, der ist Gottes würdig, und wer in allen  
Zeiten eins bleibt, dem ist Gott gegenwärtig, und in wem alle  
Kreaturen zum Schweigen gekommen sind, in dem gebiert Gott  
seinen eingeborenen Sohn." 
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Epilog 1
So sehr ich mir meiner eigenen Identität bewusst bin, das "Ich-
bin-Gefühl", die "Ich-bin-Bewusstheit", so sehr bin ich mir des 
Du  in  Gott  bewusst,  der  aktiv  handelnd  in  mein  Leben 
eingreift.
Ich bin Geschöpf Gottes. Ich bin Gottes Ebenbild. Ich bin 
Gottes Sohn. Jesus hat als erster erkannt - oder ist als erster als 
Sohn Gottes erkannt worden. Aber siehe "Göttersöhne" im AT. 
Die Bibel ist eine Koan-Sammlung. 
Es  gibt  nur  eine  Realität,  die  von  den  Religionen  nach 
kulturellen  Unterschieden  unterschiedlich  beschrieben  wird. 
Oder es gibt so viele Realitäten wie es Menschen gibt.
Der Hl. Geist ist das Brennen in meiner Brust.
Rationales  Wissen  ist  nicht  Erfahrung.  Erfahrung  ist 
lebendig, Wissen ist tot. Der Buchstabe tötet, der Geist macht 
lebendig. (Wie viele retardierende Momente sind in der Bibel 
eingebaut.)
Es geht um eine Erfahrungstheologie. Theologie ist immer 
auch -  nicht  nur  -  Anthropologie.  Wenn ich  dieses  Brennen 
fühle, vergesse ich mich im Augenblick und bin so sehr selbst 
wie sonst nie.
Der Hl. Geist ist in der Theologie unterbewertet. Statt sich 
über den "historischen Jesus" Gedanken zu machen, sollte man 
sich eher über den Hl. Geist Gedanken machen. Aber da hat 
man historisch  nichts  zu  beißen.  Aber  das  ist  ja  so  oder  so 
so. :-)
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Ich  stehe  mit  leeren  Händen  da.  Die  Erfahrung  anderer 
Menschen  (Bibelautoren)  kann  mich  zwar  anstecken  -  wie 
entsteht sonst Glaube? - durch Ansteckung, aber die Erfahrung, 
das Feuer, muss ich selbst erleben. Das ist Glaube: Feuer sein 
und nicht Buchstaben glauben. Sein -Sein – Sein.
Die Liebe ist die höchste Gabe unter allen. Wie ein Knäuel 
entwirrt  sich  alles,  jedes  Puzzlestück  passt  zusammen.  Die 
Trinität  ist  plausibel.  Nicht  rational  aber  bewusstseinsmäßig, 
emotional, nicht als logisches - unlogisches Gedankengebäude. 
Wo kein Leben mehr drin ist, da tötet der Buchstabe. Leben ist 
Bewegung.  Panta  rei  -  alles  fließt.  Der  Buddhismus  lässt 
grüßen. Nur ja keine Ideologien, weder dort noch hier.
Weg mit den Worten und der Verständlichkeit. Gib mir Sein: 
Liebe, Güte, Wahrheit. Weg mit den Begriffen: lass mich sein, 
Gott. Weg mit Sünde und Rechtfertigung – von Anbeginn bin 
ich Ebenbild. Meine Sünden: Mangel an Liebe und Achtsam-
keit.
Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen. Uns fehlt  die 
Glaubenserfahrung der  ersten  Christen.  Wir  kennen Christus 
nicht  nach dem Fleisch.  Leersein für Gott.  Hinweg mit  dem 
intellektuellen Verstehen. Herr, verschließe meinen Mund, das 
ich verständlich rede.
Arm sein an Geld,  Besitz,  Ansehen, Ich, geistig arm sein. 
Sich dumm denken, um zu erkennen, um zu verstehen. Ich will 
mir meine christliche Sozialisation aus den Adern schreiben, 
damit  ich  authentisch  glauben  kann.  Minimalismus  ohne 
Beiwerk. Authentische und lebendige Gotteserfahrung.
Wahr ist nur mein Schweigen.
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Epilog 2
Ich glaube an Gott,
Schöpfer und Vater, der uns liebt.
Eins mit sich, ist er ein dunkles Geheimnis.
Der frei ist, denn er hat keinen Namen.
Eins mit Christus, ist er ein offenes Geheimnis.
Ich glaube an Christus,
Gottes Sohn und ganzer Mensch, der uns befreit.
Eins mit Gott, leuchtete sein Licht in der Finsternis.
Der getötet wurde, weil die Finsternis das Licht hasst.
Eins mit Gott, lebt er in seinem Licht.
Ich glaube an den Heiligen Geist,
Gottes Licht und Leben, der uns tröstet.
Eins mit Gott, macht er uns zu ganzen Menschen.
Der in uns ist, darum sind wir Licht in der Finsternis.
Eins mit Christus, leben wir in seinem Licht.
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Hallo, ich bin Volker Schunck!
Nach  meiner  Ausbildung  zum  Industriekaufmann  habe  ich 
Theologie studiert – ohne Abschluss. Durch die Beschäftigung 
mit  Zen  bin  ich  auf  die  christliche  Mystik  aufmerksam 
geworden.  Mittlerweile  gehe  ich  meinen  eigenen  Weg.  Der 
Glaube ist kein Kopfereignis sondern eine Seinsweise. 
Gute Unterhaltung!
Ihr Volker Schunck
